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Ulrich S ch eu e rmann, Göttingen

wolte sie sich baden latlen

Von der ,,Ordalienmentalität*r bäuerlicher Bevölkerung in der frühen
Neuzeit - und von einem cholerischen Bauermeister

Irmgard Simon
als nachträglicher Gruß

zum 6. Oktober 1995

1. Vorüberlegungen

Der folgende Beitrag beruht auf Materialien zu einer geplanten Geschichte von
Elliehausen, einem ehemals selbständigen Dorf, das mit der letzten großen Gebiets-
reform am l. Januar 19'73 ein Stadtteil von Göttingen wurde; Elliehausen liegt
knapp fünf Kilometer nordwestlich des Zentrums.

Wer eine derartige Ortsgeschichte zu schreiben versucht, der empfindet es oft
genug als durchaus schmerzlich, daß seine Quellen in der Regel keine unmittelbaren
Zeugnisse der Menschen früherer Epochen sind, daß sie - selbst das nicht immer
in der gewünschten Ausführlichkeit - zwar ü b e r sie berichten, sie aber kaum
einmal als handelnde Personen zeigen. So erfahren wir denn auch so gut wie nichts
darüber, wie denn wohl vor dreihundert Jahren der Alltag in unserem Dorfe ausge-
sehen haben mag, wie dessen Bewohner mit seinen Problemen fertig wurden, was
sie über Ereignisse und Geschehnisse in der engeren und der weiteren Nachbar-
schaft erfuhren2, wie sie Feste feierten, was sie bewegte und umtrieb. Dieses Man-
ko ist letztlich auf ,,die bekannte Tatsache [zunickzuführen], daß Unterschichten in
den Archiven unterrepräsentiert sind. Archive sind durchweg Behördenarchive, in
denen die Mehrheit der Bevölkerung als verwaltete Bevölkerung vorkommt, und
diejenigen Gruppen, bei denen es am wenigsten zu verwalten gibt, sind auch am
dürftigsten vertreten"3; Schubert spricht gar vom ,,tiefe[n] Schatten des vergessenen

Dcr Terminus nach G. ScuonMtNN, Hexenprozesse in Nordwestdeutschland, Hildesheim 1977, S.
1 18.

Als ein beschcidener Ansatz hierzu mag gcltcn: U. SCHEUERMANN, Ztr evangelischen Kirchen nach
Nimwegen 6 mgr. VomErfahrungshorizont btiuerlicher Bevölkerung in derfrühen Neuzeit, n.. Lingua
Theodisca. Beitrdge lur Sprach- und Literaturwissenschafi. Jan Goossens zum 65. Gebunstag,hrg.
v. J. CNoT - L. KREMER - H. NTEBAUM, Münster Hamburg 1995, Bd. 2, S. ll43-l150.
So G. SCHoRMANN, Hexenprozesse in Deutschland,2. Aufl. G<ittingen 1986, S. 121.



t36 SCHEUERMANN

Alltags"o. Diese Tatsache wirkt sich insonderheit bei einer Ortsgeschichte außeror-

dentlich nachteilig aus, da gerade sie in besonders starkem Maße die Nähe zum

,kleinen Mann' sucht, gewinnt sie doch nicht zuletzt aus dieser ihren speziellen
Reiz.

Um so erfreuter ist der Chronist, wenn er denn doch einmal auf eine Quelle
srößt, die ihm Einblicke in den dörflichen Alltag gewährt. Eine solche sind die

Protokollbücher der althannoverschen Amtet'; die des ehemaligen Amtes Harste -
9 km nordwestlich von Göttingen, 5Vz l<m nördlich von Elliehausen -, zu dem als

der nächst höheren Verwaltungseinheit Elliehausen bis zu deren Auflösung im Jahre

1823 gehörte, befinden sich im Niedersächsischen Hauptstaatsarchiv Hannover6.

Zwar spiegelt sich der einzelne Fall, der in den Protokollbüchern seine Spuren

hinterlassen hat, im allgemeinen nur in recht knappen Einträgen wider; die bunte
Vielfalt höchst unterschiedlicher Ereignisse jedoch, die in ihnen dokumentiert sind

- einerseits zivile Streitfälle im Rahmen der niederen Gerichtsbarkeit wie Beleidi-
gungsklagen, Schlägereien, Anzeigen wegen Diebstahls, Schadenersatzklagen, Erb-
streitigkeiten, strittige Geldgeschäfte, andererseits bäuerliche Rechtsgeschäfte wie
Testamente, Besitzüberschreibungen (mit Hofinventaren), Grundstücksangelegen-

heiten, Verlöbnis- und Eheabsprachen - vermittelt in ihrer Gesamtheit sehr wohl ein
durchaus anschauliches Bild.

Aber selbst mit dieser Quelle läßt sich das Agieren der Dorfbewohner im

,normalen' Alltag nur selten wirklich greifen. Damals wie heute gilt, daß das

ungestört ablaufende, vielleicht als monoton empfundene tägliche Leben, der

Arbeitsalltag mit seinen Mühen und Plagen, aber auch die herausragenden Er-
eignisse im Jahresablauf in der Regel nicht des Aufzeichnens filr wert befunden

wurden und werden. Der Normalität, in der alles seinen gewohnten Gang geht, alles

reibungslos klappt, wird so gut wie nie Beachtung geschenkt. Dabei ist sie es doch,
die den Tagesablauf quantitativ wie qualitativ bestimmt. Sogar die außer-gewöhn-
lichen Geschehnisse, die sich dem individuellen wie dem kollektiven Gedächtnis
zunächst sehr wohl nachhaltig einprägen mögen, bleiben in ihrer Mehrzahl unver-

E. SCHUBERT, Fahrendes Volk im Mittelalter, Biclcfeld 1995, S. l. - Vgl. auch ebd. S. 23-28 das

Kapitel I. 3., dds dre .Quellenproblematik" behandelt.

Vgl. dazu auch Marielies SAATKAMP, Bekandt da! sie ein fuubersche were. Tttr Geschichte der
Hexenverfolgung imWestmünsterland,Yreden 1993, S.60: -lnJurienverfahrendieserAnsrnd rnden
Protokollbtichern der westmünsterländrschen Go- und Freigerichte überliefen". - Etne ganz andere

Quelle, die sog. ,Tafelamtsrechnungen' in den Kämmerelregistern der städttschen Ausgaben, erwies

srch als äußerst ergiebig für Ingeborg TITZ-MATUSzAK, Ttuber- und HexenproTesse in Goslar,

Niedersächsrsches Jahrbuch für Landesgeschtchte 65 (1993) I l5-160.

Der älteste Elliehausen betreffende Eintrag in ihnen stammt aus 1638, liegt mithin zehn Jahre vor
dem Ende des Dreißigjährigen Krieges.
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zeichnet, wodurch die Erinnerung auch an sie allmäihlich verblaßt, auch sie auf

längere Sicht der Nachwelt völlig verlorengeheil.
Allenfalls für sich selber, ftir die eigenen, letztlich immer sehr intimen Bedürf-

nisse, mag der eine oder der andere das Verlangen verspüren, schriftlich festzuhal-

ten, was so flüchtig ist, so rasch vergeht und schnell in Vergessenheit gerät. Tage-

buchartige Aufzeichnungenjedoch, die solchem Verlangen entspringen, finden sich

auf einem Dorfe kaum einmalt. Und zu amtlichem Schriftgut, das aufzubewahren

eine Institution sich bemüßigt hätte fühlen können, wurden und werden derartige

Texte schon gar nicht.
,Mein' Protokollbuch wurde auf dem Amt in Harste gefrihrt, gehört also zu der

Textsorte ,amtliches Schriftgut' und verdankt.dieser Eigenschaft Entstehung und

Erhaltung. Darin aber liegt wiederum auch begründet, daß es eben nicht das enthält,

was ich so sehnlich suchte: Nicht die Normalität des Alltags wurde eingetragen,

sondern es wurden gerade die von der Norm abweichenden Ereignisse notiert, die

sich aus Störungen im Zusammenleben der Dorfbewohner ergaben. Daß wir als

Folge dessen in einer derartigen Quelle vorwiegend auf unliebsame Vorftille stoßen,

könnte ein schiefes Bild von eben diesem Zusammenleben entstehen lassen, das so

unfriedlich, wie es uns hier entgegentritt, denn doch gewiß nicht war. Aber frei von
derartigen Vorkommnissen war und ist das kben auf dem Dorfe nun wiederum

auch nicht; sie gehören nun einmal seit jeher sehr wohl zum dörflichen Alltag.
Damals so wenig wie heute war das Dorf ein Ort schönster Eintracht und Harmo-

niee.

Vgl. zu diesem Komplex zuletztl. AssMANN, Das kulturelle Geddchtnis. Schrifi, Erinnerung und

politische ldentitöt in frühen Hochkulturen, München 1 992.

Es grbt selbstverständhch Beispiele ftr Tagebücher auch des ,klernen Mannes'. Erinnert set hter z B.

an die Ulrich BRÄKERS aus dem 18. Jahrhundert, die ein späterer Herausgeber seiner erstmals 1789

in Zürich erschrenenen ,,Lebensgcschrchte" anhand Iiteranscher Kriterien als -zu ungletchwenig, zu

abhegend" einstufte, ,,um vermehne Beachrung erzwingen zu können" (W. GUNTHER in seinem

Nachwort zu der 1965 von ihm bei Reclam herausgegebenen Lebensgeschichte l..l des Armen

Mannes imTockenburg S. 248); derlei Aspekte sprelen hrer natürlich ketne Rolle. - Außer-gewöhnll-
chen Umständen - und das war wohl die Rcgel fur das Zustandekommen derarttger Texte -
verdanken rhre Entstehung z.B. die Aufzeichnungen Gerard UDtNcKs, Tot tijdverdrijfin ballingschap
(1663-1665). Dagboek van Gerard Udinck,hrg. v. H. NIEBAUM - F. VELDMAN, Groningen 1988.

Vgt. dazu u.a. Heide WUNDER, Hexenprozesse und Gemeinde, in: Hexenverfolgung und Regionalge-

schichte, hrg. v. Gisela WTLBERTZ - G. ScHwERHoFF - J. SCHEFFLER, Bielefeld 1994, S. 6l-70,
S. 62f.: .Die ,heile Welt'der Gemeinde als face-to-face Gesellschaft erweist sich als Projektion: sie

war keineswegs ,Gemeinschaft' im emphatischen Stnne'.
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2. Der landesgeschichtliche Hintergrund

In den welfischen Territorien entwickelten sich im 13./14. Jahrhundert im Zuge der
,,Entfaltung fiirstlicher Landesherrschaft [...] mehr oder weniger geschlossene
Herrschaftsbezirke von unterschiedlicher Größe", die späteren Amterro. Im Jahre
1373 wird erstmals ein herzoglicher Amtmann in Harste erwähntrr; spätestens für
jenes Jahr also muß die Existenz des gleichnamigen Amtes als gesichert gelten.

Die Amter besaßen zunächst keine eigene Gerichtsbarkeit, doch strebten die
Amtmänner als Vertreter des Landesherrn sie - nicht nur in dessen Interesse - mit
seiner Unterstützung sehr bald an. Zu ihrer eigentlichen Funktion als unterer Ver-
waltungsbehörde zogen sie damit die der unteren Justizbehörde an sich.

Das Amt Harste unterstand zunächst der Jurisdiktion des ehrwürdigen, bereits
seit dem 10. Jahrhundert nachweisbaren Landgerichtes auf dem Leineberg westlich
von Göttingenr2, aus der es endgültig erst zwischen 1660 und 1670 herausgelöst
wurder3. Schon seit dem späten 16. Jahrhundert aber hatten ,,die Harster Beamten
ihre Tätigkeit auf die Beurkundung und Protokollierung von Rechtsgeschäften der
bäuerlichen Bevölkerung" ausgedehntra.

,,Nach der Trennung vom Landgericht auf dem Leineberg wurde im Amt Harste
[...] regelmäßig ein eigenes Landgericht zur Bestrafung der von den Amtsuntertanen
verübten Wrogendelikte ,gehegt"'. Zu den der sog. ,niederen Gerichtsbarkeit'
zugerechneten Delikten zählten u.a. ,,Tätlichkeiten, die zu keiner Verwundung
ftihren sowie Beleidigungen und Verleumdungen (Real- und Verbalinjurien)". Mit
diesen straftatbeständen befinden wir uns exakt im Bereich jener drei verfahren,
von denen hier zu handeln sein wird. Schon die Tatsache, daß über sie in Harste
und damit auf der untersten Jurisdiktionsebene befunden wurde und sie nicht etwa
an eine höhere Instanz überwiesen wurden, zeigt, daß sie trotz aller Brisanz, die wir
ob der Begriffe Hexe und Hexenmeister in ihnen sehen mögen, seinerzeit eben doch
nicht/nicht mehr als sonderlich gravierend eingestuft wurden.

,,Vor den Untergerichte\) ztr denen [...] auch die landesherrlichen Amrer
zählten, wurde in der Regel mündlich verhandelt". ,,Die Einleitung des ordentlichen
Prozesses erfolgte entweder durch Einreichung einer Klageschrift beim Amt oder

l0 Vgf . F. WEISSENBoR*, Gerichtsbarkeit im Amt Harste bei Gcittingen, Göttingcn 1993i Zir ebd
s.3.

ll Nach K.H. BIELEFELD, Beitröge zur Geschichte des Dorfes Harste (Kreis Göttingen), Plesse-Archiv
t2 (1977) 7 -243 . Hier S. 2'7 .

Vgl. zu diesem insbesondcre W.D. KuPscH, Das Gericht auf dem Leineberg vor Göttingen, Göttn-
gcn 1972.

13 So WEISSENBoRN (wie Anm. l0) S. 19. - KupscH (wie Anm. 12) S. 21 dariert dre Herauslösung
exakt rn das Jahr 1665.

14 WEISSENBoRN(wieAnm. 10)s. 17.-DrefolgendenZitateebd.s.77,79,60,6l.-Dieseusur-
pation fand ihren Niederschlag in merner Quelle, drc immerhin schon im Jahre 1576 einsetzt.

t2
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durch mündlichen Klagevortrag, der vom Amtsschreiber, wie alle übrigen Prozeß-

handlungen, zu Protokoll genommen wurde. [...] Beim mündlichen Verfahren

wurden die Streitparteien vorgeladen, damit der Beklagte im Termin auf die Klage

antworten [...] konnte" 15.

3. ,Hexen' und ,Hexen'prozesse

,,Hexenprozesse haben in Deutschland die nach den Judenverfolgungen größte nicht

kriegsbidingte Massentötung von Menschen durch Menschen bewirkt"r6. Der

Hexenwahn, die Hexenverfolgungen stellen eine der grausnmsten Verirrungen des

menschlichen Geistes in spätem Mittelalter/fniher Neuzeit dar. Hunderttausende

unschuldiger Menschen, zum weitaus größten Teil Frauen, wurden verleumdet,

diskriminiert, sozial geächtet, in den Kerker geworfen, gefoltert, dabei oft zu Tode

gequält, schließlich bei lebendigem Leibe verbrannt. Obwohl ein solches Schicksal

de facto vornehmlich Angehörige der unteren Schichten traf, war im Prinzip doch

niemand vor ihm sicher: Durch die unter der Folter gemachten ,Besagungen' konnte
jede Frau, konnte jeder Mann, konnten sogar Kinder in den Verdacht der Hexerei

geraten, und war sie/er erst einmal in ein dann folgendes Verfahren verwickelt,

dann gab es für sie/ihn kaum noch ein Entrinnen, dann loderte für sie/ihn in aller
Regel am Ende der Scheiterhaufen.

Dieses ist der Hintergrund, vor dem - nun allerdings nicht mehr in wirklich
lebensbedrohenden Dimensionen - sich abspielte, wovon im folgenden zu berichten

sein wird. Zwar lassen die drei Harster Verfahren, Elliehausen betreffend, von den

eben angedeuteten grausamen Exzessen nichts erkennen, gehen sie über das von

Saatkamp als ,Vorfeld' eingestufte Stadium nicht hinausrT, dennoch war das Eis

t5 Vgl. dazu auch SAATKAMn (wic Anm. 5) S. 60: Im Westmünsterland ,,verliefen Beleidtgungsklagen

nach cinem bestimmten Muster: Ein Kldger trat vor Gericht und beschuldigte .;emanden, der ihn

bcschimpft oder tätlich angegriffen hatte. Der Beschuldigte stritt meistens alles ab, und es war Sache

des K;ägers, rhm scinc Schuld nachzuweisen. Waren Zeugen gefunden, die die Behauptungen des

Kldgers bcstäügen konnten, so gab der Beschuldigte nach und wurde zu einem öffentlichen Wrderruf

und meistens zusätzllch zu ciner Geldstrafe verurteilt. Femer nannte der Kläger erncn Geldbctrag,

der nach seinen Vorstellungcn selne verletzte Ehre wreder herstellen konnte". - Im Unterschied zum

Westmünsterland begcgncn uns rn den Elliehausen betreffenden Harstr:r Injurienverfahren keine

Geldstrafen und/odcr Kompensationszahlungen!

SCHoRM^NN (wie Anm. 3) S. 5.

SAATKAMP (wie Anm.5) Kap.3. - Angesichts der größerräumigen Aufarbeitung dcs in den

Archiven vorhandenen und rn Publikationen berücksichtigten Materials gehe ich zwar davon aus, daß

es Elliehäuser Fälle, dic nicht auf dem Amt in Harste anhängig gemacht wurden, sondem gleich an

eine höhere Instanz grngen, nicht gibt - kann des aber angesichts dcs mir unbekannten Materials aus

-Himmlers Hexenprozeßsammlung im Wojcwodschaftsarchiv Poznan" (ScHoRMANN [wic Anm. 3]

S. 8) nrcht ganz sicher sein. - Die wrchtigsten Archivalien, in denen ich sozusagen ,vor On' noch

I6

l1
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noch recht dünn, auf dem man sich in den l670er Jahren im Göttingenschen Teil
des welfischen Fürstentums Calenberg in derartigen prozessen bewegte. Das zeigt
insbesondere die ,Ordalienmentalität' der Protagonisten im ersten hier nachzuzeich-
nenden Fall, der viele Merkmale eines beginnenden Hexenprozesses aufweist -
wenn sie letztlich auch nur an der oberfläche bleiben. Es läßt sich unschwer
denken, daß 40 oder vielleicht auch nur 20 Jahre früher das verfahren einen
wesentlich dramatischeren Verlauf hätte nehmen können - dann allerdings nicht vor
der Instanz ,Amt Harste'.

Bei den nachstehenden drei Harster ,Hexen'prozessen handelt es sich letztlich
denn doch um nichts anderes als um Klagen gegen verbalinjurien, wie sie uns in
den Quellen nicht nur jener Jahre immer wieder begegnen. Dennoch gilt natürlich
auch fi.ir sie, was Schormann so formuliert: ,,Um die Mitte des 17. Jhs. mußte
eigentlich jeder wissen, daß die Beschimpfung mit Zauberei keine üble Nachrede,
sondern eine mörderische Beschuldigung war. Trotzdem wird unglaublich schnell
und aus geringftigigen Anlässen mit Hexerei um sich geworfen"18. An anderer Stelle
führt er später weiter aus: ,,Die Akten machen es einem schwer, die Beschuldigun-
gen wohlwollend durch Leichtfertigkeit interpretieren zu wollen. Die Aussagen
enthüllen nicht nur ein Haßpotential von erschreckendem Ausmaß in Familien- und
Nachbarschaftskonflikten, sondern auch seine Entladung im willen zur physischen
Vernichtung"re.

Noch in den l670er Jahren waren auch in Elliehausen nahe Göttingen mißgün-
stige Nachbarn rasch mit einer entsprechenden Anschuldigung bei der Hand. wenn
sie auch nicht mehr zwangsläufig zu einem gleichsam ,klassischen' Hexenprozeß
führte, der dann gar mit dem Tode der Beschuldigten hätte enden können, so hatte
sie doch injedem Falle Anfeindungen und drohende soziale Isolation zur Folge. So
ist es nur zu verständlich, daß die Betroffenen sich zur Wehr setzten und Beleidi-
gungsklagen anstrengten, aus denen dann zwangsläufig verfahren vor dem zuständi-
gen Amt resultierten2o. Es bleibe also dahingestellt, ob aus derartigen Verfahren auf

t9

20

hätte flindtg werdcn können, die Urkundcn und Akrcn des Lcineberggerichtes, sind bei der Bom-
bardienrng Hannovcrs Anfang Oktober 1943 im dortigen Staatsarchiv verbrannt. - Die Leinebergen-
siadesStadtarchivsGöttlngcnbetreffenaußerderdamaligenStadtselbernurderenviersog,stadr
dörfer', die heutrgen Stadtteile (Groß-)Ellershausen, Grone, Holtensen und Rorrngen.

G. ScHoRMANN , Hexenverfolgung in Schaumburg, Niedersächsisches Jahrbuch für Landesgeschichte
45 (1973) 145-169; Zttat ebd. S. 161 . - Vgl. auch Saerxeue (wre Anm. 5) S. 6l : ,,Am Anfang des
17. Jahrhunderts wurde das Westmünsterland von einer allgemeinen Hexenhysterie hermgesucht, die
zu Prozessen, vor allem aber auch zu Beleidrgungsklagen ftihrte'; es ,,finden sich immer wieder
Beleidigungsklagen wegen Zauberef .

SCHoRMANN (wie Anm. 3) S. 99.

Dazu SAATKAMP (wie Anm. 5) S. 16: .Strengte eine verdächtrgte Frau erne Beleidigungsklage gegen
ihre Verleumder an, so konnte sie damit weiteren Anfeindungen oft wirkungsvoll entgegentreten,
während sie bei der Wasserprobe meistens zu rhrem Entsetzen auf dem Wasser trieb, statt als
unschuldiger Mensch zu sinken'. Und ebd. S. 66: .Anders als die im Münsterland so verbrerteren
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eine zu jener Zeit in der Bevölkerung verbreitete ,,Stimmung [...] gegen vermeintli-
che Hexen" geschlossen werden darf '; in dieser Hinsicht bestanden denn wohl doch
Unterschiede zwischen dem Westmünsterland und dem Göttingenschen22.

Vieles spricht dafür, daß die Ereignisse im südlichen Niedersachsen auf einer für
die Betroffenen vergleichsweise harmlosen Ebene abliefen, auf der letzte Kon-
sequenzen aus den erhobenen Vorwürfen ausblieben. Mir scheinen Hexe tnd blinder
Hexen Meister, auf die wir gleich stoßen werden, durchaus auf einer Stufe zu stehen

mit anderen leichthin geäußerten ehrennihrigen Anwürfen wie ehebrechersche Hure,
Schelm vndt Dieb oder Betrieger, wegen derer vergleichbare Verfahren sonst ange-
strengt wurden: Die Ausdrücke stellten lediglich Injurien dar - gegen die sich die
so Gescholtenen allerdings mit Recht zur Wehr setzten. Die Tatsache aber, daß das
Amt als die zunächst anzurufende erste Instanz sich in keinem Fall für nicht zu-
ständig erklärte und einen solchen Prozeß an eine höhere Instanz - das Leineberg-
gericht bei Göttingen oder das Hofgericht in (Hannoversch) Münden - abgegeben
hätte, zeigt doch wohl sehr deutlich, daß man auch seitens des Amtes in derartigen
Fällen nicht mehr sah als die üblichen Beleidigungsklagen, mit denen man auch
sonst unliebsam oft zu tun hatte.

Allerdings sehe ich in Hexe und Hexen Meister des späten 17. Jahrhunderts sehr
wohl Reflexe jener damals noch nicht lange zurückliegenden grausamen Gescheh-
nisse; die Erinnerung an sie dürfte im Volk durchaus noch lebendig gewesen sein23.
Immerhin hatten erst gut 20 Jahre zuvor im nur knapp 5 km entfernten Göttingen
noch zwei ,klassische' Hexenprozesse stattgefunden, deren erster mit dem Tod
durch Verbrennen geendet hatte, von deren zweitem immerhin bekannt ist, daß die
verdächtigte Margarete Timann am20. Januar 1649 gefoltert wurde - Beinschrau-
ben, ,,auf die kiter gespannt" -, wobei ihr ,,ein Arm aus dem Wirbel gegangen
sein" soll2a. Aufjeden Fall war im ausgehenden 17. Jahrhundert auch - und gerade?

2l

Wasserproben boten Beleidigungsklagen tatsächlich einen Schutz gegen Anferndungen und bose
Genichte".

.Wo Hinweise auf tatsächlich gefühne Hexenprozesse fehlen, geben dre in den Protokollbüchem der
Go- und Freigerichte festgehaltenen Belerdigungsklagen Auskunft über die Stimmung, die in der
Bevölkerung gegen vermeintliche Hexen [...] herrschte', so SAATKAMe (wie Anm. 5) S. 59.

Vgl. auch SCHoRMANN (wie Anm. l) S. 158: .Im niedersächsischen Raum srnd insgesamt wenig
Hexenprozesse nachweisbar vergltchen mit Westfalen, das ein zentrales Gebiet der Hexenprozesse
gewesen sein muß'. - Aber auch SAATKAMP (wie Anm. 5) S. 17 stellt zusammenfassend fest:
,,Waren [...] eigentliche Hexenprozesse selten, so gehdnen doch Beschimpfungen, Gerüchte,
Wasserproben und Beleidigungsklagen auch im Westmünsterland zum Alltag der Menschen".

Vgl. dazu u.a. A. SAATHopp, Geschichte der Stadt Göttingen bis zur Gründung der Universitrit,
Göntngen 1937, S. 236: .Dcr Hexenglaube wurzelte so tief in der Seele unseres Volkes, daß die
Reformation ihn nicht ausroften konnte'.

Vgl. MUHLERT, Ein Hexenprozep m Göttingen, in: Protokolle über die Srzungen des Vererns fur dre
Geschichte Göttingens 2, Göuingen 1898, S. 24-41; die beiden Zrtate ebd. S. 38. Der Ausgang
dteses Prozesses lst nicht überliefert. - Daß im ersten Fall die ,Hexe' verbrannt wurde. schließe rch
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- in der bäuerlichen Bevölkerung der Hexenglaube noch tief verwurzelt, hatte man

noch eine recht klare Vorstellung von ,Hexen', wußte man um ,Hexen'verfolgung,
,Hexen'prozesse,,Hexen'verbrennungen25.

Es sei gestattet, an dieser Stelle einen Bogen bis in unsere Gegenwart zu schla-
gen, in der - trotz hin und wieder zelebrierter schwarzer Messen - kaum jemand

ernsthaft von einem Fortleben des Hexenglaubens wird sprechen wollen26.

Anhand des einschlägigen Materials im Archiv des Niedersächsischen Wörter-
buches der Universität Göttingen läßt sich ein Bild von ,der' Hexe skizzieren, das

nicht mehr sonderlich furchteinflößend ist: In freien Kontexten dient Hexe lediglich
als Schimpfwoft - Typ ulle Hexe! -, und in gebundener Rede macht sich ,der
Volksmund'eher lustig über Hexen, als daß er Furcht vor ihnen zu erkennen gäbe:

Du büss ja besapen ad 'n Hex! - Nu is de Kau 'n Hexe. - Wenn de Sünn schient un
't regent, backen de Hecl<sen Pannkook. - Vandage watt'n heten Dag, sti de Hexe,

do schöll se brennen. Selbst Anklänge an Schadenzauber durch Hexen und an

dessen Abwehr sind nicht mehr geeignet, Furcht und Schrecken zu verbreiten oder

zu besänftigen: Briunen Dust was der olen Hexe nich bewust. Mögen derartige -
und ähnliche - Wendungen auch bis in Zeiten zurückreichen, da die Menschen in
einer ,wissenschaftlichen Hexenlehre' befangen waren: Für das ausgehende 19., das

beginnende 20. Jahrhundert können sie nicht mehr als Ausdruck eines existenziellen
Hexenglaubens herhalten, und auch von der Furcht der ,Hexen' vor dem Feuertod

findet sich da bei genauerem Hinsehen keine Spur mehr. Und wenn dann gar, ,,na-

aus der Verhandlung gegcn Margarete Trmann, in der dreser am 20. Januar 1649 u.a. vorgehalten

wurde, sie habe .an einem One gcsagt: ,ihr wundere, daß dre Herren der Hexe neulich vor der
Verbrennung das Abendmahl hätten rerchen lasscn'' (ebd. S. 38). - Nur zwei Jahre nach dem
Prozeß von l&8149, dann auch 1666 und 1668, erging es der Hexerer bezrchtigten Göningerinnen
bereits entschieden besser: -zwermal rst nichts weiter zu ersehen, einmal wird die Klage kosten-
pflichtig abgewiesen' (SCHoRMANN [wre Anm. 1] S. 67).

Als angemessene Strafe für Zauberer und Grftmrscherei galt schon rm Sachscnspicgel der Feuenod:

Swelk kersten nan I...'l mit tovere umme geit oder mit vorgifinisse, unde des verwunnen wert, den

scal men op der hort bernen (Land,recht II 13 § 7). Auch dre sog. ,Carolina' von 1532 (vgl. Anm.
7l) sah ihn in ihrem § 109 vor, so jemandt den leuten durch Tauberey schaden oder nachtheyl zufugt
(zrtrert nach ScHoRMANN [wre Anm. l8] S. 147).

Unbenihrt von diescr grundsätzlichen Feststellung bleibt die Tatsache, daß wir - vor allem wohl rn

abgelegenen ländlichen Gegenden - verernzclt noch immer auf Spuren des Glaubcns an Schadenzau-

ber stoßen können; er artikuliert sich nrcht zuletzt rn Abwehrmaßnahmen oder rm Gegcnzauber wie
Amuletten, Hexenpulver oder gekreuzt aufgestellten Sensen. Verwresen sei hierftir auf den Aus-
stellungskatalog ,material il'. Hochschule fi)r bildende Künste Hamburg, Juni 1979. Katalog zur
Sonderausstellung ,Hexen' im Hamburgischen Museum fiir Völkerkunde,6. Auflage, mit scinen
Stichwörtem ,,Ortshexe' (S. 58f.) und .Hexcnbanner' (S. 60f.) sowie der Dokumentation des
Wirkens ernes Streiters wider den Hexenwahn (S. 56), femer auf die Untersuchung von J. ScHwE-
BE, Volkglaube und Volkbrauch im Hannoverschen Wendland (Mitteldeutsche Forschungen, l9),
Köln Graz 1960, insbesondcrc S. 140-166.
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mentlich auf junge Mädchen angewandt: eine sehr kluge, scharfe, gewandte, behen-

de Person" als eine ÄIexe eingestuft werden kann, dann sprechen daraus doch eher

Anerkennung und Hochachtung, als daß wir an irgendeinen dumpfen Wahn denken

müßten.
Aus eigenem Erleben sei berichtet, daß wir als Kinder dann, wenn wir beim

Martinssingen einmal keine milde Gabe bekamen, unserer Enttäuschung, unserer
Wut Luft machten, indem wir unser Witten Tweern, swatten Tweern, ole Hexen gffi
nich geern nachschoben - sicherlich die letzte Stufe einer De-Eskalierung einst
tödlichen Hexenwahns.

3.1. Die Wasserprobe

Als besonders aussagekräftig für die fortdauernde Virulenz des Hexenglaubens
erachte ich das Verhalten der an dem ersten Fall beteiligten Protagonisten. Es

entspricht genau dem, was Schormann 1977 als,,Ordalienmentalität" charakterisiert:
Wie real auch immer 1671 im welfischen Fürstentum Calenberg-Göttingen eine
Bedrohung von Leib und Leben für die beiden Elliehäuser Frauen gewesen sein
mag, jene Mentalität war so tief in ihnen verwurzelt, daß sie sich sofort erboten,
zum Beweis ftir ihre Unschuld schwimmen zu wollen bzw. sich baden zu lafren.

Mit anderen Worten: Sie beantragten das Hexenbad, die Wasserprobe, jene sehr
alte Form des Gottesurteils, von der ScnonvnNru (wie Anm. I, S. 118) feststellt:
,,Als einziges von allen im 13. Jahrhundert verbotenen und im Laufe des Spätmittel-
alters in Deutschland ausgestorbenen Ordalien hat sich die Wasserprobe in der
Gerichtspraxis des 16. und 17. Jahrhunderts halten können und zwar ausschließlich
bei Hexenprozessen"2T. Wenig später nennt er den psychologischen Hintergrund
dieser Haltung: ,,Unerschütterlich ist die Überzeugung [der Beschuldigten], Gott
werde einen Unschuldigen nicht schwimmen lassen, und da sie alle unschuldig sind,
kämpfen sie verzweifelt um die Wasserprobe". ,,Gar nicht selten wird obendrein
von krampftraften Bemühungen der ,Hexen' berichtet, irgendwie unter Wasser zu
kommen, z.B. indem sie versuchten, sich an den Haaren herunterzuziehen"2E.

Bei derartigen Prozessen wurde die sog. ,kalte' Wasserprobe, um die es sich
hier handelt, gar noch bis in die erste Hälfte des 18. Jahrhunderts hinein praktiziert:
Die Delinquentin wurde mit über Kreuz aneinander gebundenen Füßen und Händen

- rechte Hand an linken Fuß, linke Hand an rechten Fuß - und mit einer Siche-

Vgl. auch Kap. 3.3. bei SAATKAMP (wie Anm. 5) S. 68-78. Ebd. S. 75 weist sie darauf hin, daß das

Ergebnis ciner solchen Probc durch dre Exekutoren manipulicrt werdcn konnte und durchaus auch
manipulien wurde; dafür spreche u.a., ,,daß alle Wasserproben, die sich im Umfeld von Hexen-
prozessen abspielten, negativ für die Verdächtigten ausgingen'.

ScHoRM^NN (wie Anm. l) S. 121 bzw. S. 122. - Vgl. auch die ebd. S. 162-164 als -Beilage IV'
auszugswcise wiedergegebenen Vernehmungen einer gewissen Katharina Meyer aus Mindcn aus dem
Jahre 1652, dic, wie so viele andere, darum ,,bat, daß man ihrzurWasscrprobe vcrstattcn muchte"
(ebd. S. 162).
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rungsleine um den Leib ins Wasser geworfen. Ging sie unter, dann war sie un-
schuldig, schwamm sie dagegen ,,,wie eine Gans' auf dem Wasser", dann hatte der
Satan seine Hand im Spiel, dann ,,war sie der Zauberei überführt und wurde zur
Tortur gezogen"2e. Wie sehr eine Verdächtigte, die sich der Wasserprobe unter-
ziehen wollte/mußte, deren ftir sie evtl. negativen Ausgang und dessen Folgen
fürchtete, das zeigt beispielhaft die Außerung der Catharina Heidbrink aus dem
Westmünsterland aus dem Jahre 1644n: wan ich schwimmen werde, so schielSet

mich doch doeth - das wäre in ihren Augen allemal besser gewesen als die Folter,
die sie ansonsten zu gewärtigen hatte.

Längst indessen waren nicht wenige Einsichtige zu der Erkenntnis gelangt, daß

die Wasserprobe kaum ein probates Mittel zur Wahrheitsfindung sei. Schon von

,,den Juristen des 17. Jahrhunderts" war sie ,,durchweg verworfen [worden], meist
mit der gleichen Begründung, die Erzbischof Johann Friedrich von Bremen in
seinem Edikt von 1603 anftihrte. Danach sollte ,dieser viel mehr heidnischer und
aberglaubischer dan christlicher und vernunftiger Gebrauch' verboten sein, weil
,solche Wasserprob weder in der Natur und nathurlichen Ursachen oder auch in
geistlichen und weltlichen Rechten gegrundet' sei"3r. Überdies war fi.ir ,,den Verlauf
des Prozesses [...] der Ausgang der Prozedur [...] irrelevant. Nach der Ansicht der
meisten juristischen Fakultäten Deutschlands hatte die Wasserprobe keine Beweis-
kraft"; lediglich die in Rinteln gestarrete sie noch immer32.

Nach älterer Literatur gibt Titz-Matuszak die Ansicht des ,,Helmstedter Medizin-
professor[s] Hermann Neuwalt" wieder33: Dieser ,,wies ,mit einem Aufwande

29

30

3I

Vgl. den Artikel Gottesuneil (Ordal) im Handwörterbuch des deutschen Aberglaubens (HDA) 3,
1931, Sp. 994-1064; Zitat ebd. Sp. 1030.

SAATKAMP (wie Anm 5) S. 12.

Nach SCHoRMANN (wie Anm. I ) S. I 19. - Inreressanr rst, daß z.B. die Inquisrtoren in dem Prozeß
gegen Kathanna Meyer 1652 auf deren Brtte um dre Wasserprobe mit der Feststellung reagienen,
diese ,,were kein rechtmeßiges Mittel, die Unholden zu erforschen", jene müßten vielmehr,,freywil-
lig bekennen" (ebd. S. 162). Ene Woche darauf wurde denn auch beschlossen, ,,daß dre Inhaftirte
nrcht uffs Wasser geworfen' werden solle, ,,zumalen solche Probe an srch null und nrchtrg und nur
in tentationem Dei gereichet".

Nach Ursula BENDER-WI'ITMrNn, Hexenglaube als Lebensphilosophie, n: Hexenverfolgung 1...1
(wie Anm. 9) S. 107-135, hier S. 108 mit Anm. 5.

lm Album Academiae Helmstadiensis, Bd. I, Abt. 1, hrg. v. P. ZIMMERMANN, Hannover 1926,
frnden sich auf S. 409 u.a. folgende Angaben zu Hermann Neuwald: Er stammte aus Lemgo, wurde
am 15. Nov. 1568 in Wittcnberg immatrikuliert und am 29. Sept. 1578 - zunächst auf ein Jahr - als

Professor -in ane medica, sonderlich ad professionem artis anatomicae' an die Universllät Helm-
stedt berufen. Dort blieb er dann jedoch mehrere Jahre, bcklcrdete 1580 und 1584 das Amt des

Prorektors und verheß - wegen unzureichender Besoldung - Helmstedt schließlich auf eigenen
Wunsch zu Mrchaehs 1586. Die Schnft, rn der er sich gegen die Wasserprobe aussprach, trägt den
Titel ,,Exegesrs purgationis sive examrnrs sagarum super aquam frigidam projectarum' und erschren
1584 in Helmstedt; noch im selben Jahr ver<iffenthchtc Heinrich Meibom (der Altere) ebd. erne

32

33
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großer Gelehrsamkeit nach, daß das Hexenbad weder historisch zu begründen, noch

(als leichtfertige Versuchung Gottes) aus religiösen Gesichtspunkten zu billigen sei,

daß es zugleich aber auch im Resultate sich als durchaus unzuverlässig erweise,

indem der Teufel bei gutem Willen die Hexen im Wasser durch Hinunterziehen
wohl retten könne"'3a.

Zu vergleichen ist auch das Wissen der an einem Hexenprozeß des Jahres 1605

beteiligten ,,Deputirten des Magistrats" zu Hannover, die zwar einerseits anregten,

die Beschuldigte sei ,,vielleicht dadurch zum Bekenntniß zu bringen, wenn man sie

aufs Wasser setzte", die aber andererseits im gleichen Atemzug einschränkten, daß

,,sie davon nichts hielten, auch die Doctores solches gemeiniglich nicht billigten"3s.

Infolge derartiger Erkenntnisse und Einsichten ergingen tatsächlich verschiedene

obrigkeitliche Verbote der Wasserprobe, von denen einige genannt seien36:

In einem landesherrlichen Reskript vom 6. Juli 1605 wurde zwar vordergründig der
Stadt Hannover untersagt, qua eigener Gerichtsbarkeit Hexen foltern zu lassen, doch
läßt die Formulierung, der Magistrat habe durch die Wasser Prob bei einer der
Hexerei verdächtigten Frau ,,einen illicitum vnd in allen Rechten verbottenen tor-
quendi modum exerciret" , auf ein generelles Verbot derartiger Praktiken schließen.

Am28. Sept. 1610 teilte ,,Herzog Julius Ernst zu Braunschweig-Lüneburg (Dannen-
berg)" seinem Bruder August in Hitzacker u.a. mit, es sei durchaus nicht in seinem
Sinne, einige seiner Untertanen ,,durch solchen schmehlichen Tod [durch Ver-
brennenl hinrichten [zu] lassen, ohne jenige bestendige Ursache. Den wie wir

Ubersetzung in das Deutsche: Bericht Von erforschung/prob vnd erkentnis der Tauberinnen durchs
kalte Wasser [...'j.
TITZ-MATUSZAK (wre Anm. 5) S. 145, Anm. 128 - Ihre Quelle: A. RHAMM, Hexenglaube und
Hexenprocesse, vornämlich in den braunschweigischen Landez, Wolfenbüttel 1882; Ztatebd. 5.26.
- Es mag uns heute pikant erscheinen, daß der ,aufgekläne' Herr Professor einerseits gegen die
Wasserprobe zu Felde zog, andererseits aber doch auch noch ernsthaft an das Erngrerfen Satans

zugunsten erner ,Hexe'glaubte. - Bei Rhamm (S. 3l-49) finden sich auch Auszüge zweier Hexen-
prozesse aus dem Braunschwergischen von l66l - drc Beschuldrgte starb rn der Haft nach der Folter
- und von 1665 - dte Beschuldigtc wurde des Landes verwiesen. Das war praktisch zeitglerch mit
den Verfahren in Harste!

MERTENS, /arz üge einiger im Anfange des 17 "" Jahrhunderts bei dem Magistrat der Altstadt Hanno-
ver gegen ,zaubeische Weiber' gefi)hrten Inquisitionen, Archrv des hrstorischen Vererns fiir
Niedersachsen 1848, S. 322-335; Zit^tebd. S. 332. - Das folgende Zfiatebd. S. 324.

Zum Eintretcn crnsichtiger Männcr wider den Hcxenwahn vgl. zusammenfassend ScHonulNN (wie
Anm. 3) S. 34-40. Er nennt Namen wre Johann Weyer (1515/16-1588), Comelius Loos (1546-
1595), Friednch von Spee (1591-1635) mit seiner Cautio Criminahs (vgl. unten), Balthasar Bekker
(1634-1698)undChristianThomasius(1655-1728). -Ygl.dazuptztauchdiebeidenSammelbände
Vom Unfug des Hexen-Processes, hrg. v. H. LEHMANN - O. ULBRICHT, Wiesbaden 1992, und Das
Ende der Hexenverfolgung, hrg. v. S. LoRENz - D. BAUER, Stuttgan 1995.

t45
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allenthalben von allen Rechtsgelerten berichtet werden, daß es an der Wasserprobe
nicht gelegen"37.

1654 verbot Graf Philipp die Wasserprobe für die Grafschaft Schaumburg3E.

1658 erging im Fürstbistum Münster ,,ein weiteres Verbot der Probe [...] Von nun
an war es den Gerichtsherren bei zweitausend Goldgulden Strafe verboten, die
Wasserproben [...] durchzuführen"3e.

Einen entscheidenden Schrin weiter ging die Entwicklung im ehemaligen Erzstift
Bremen und im Stift Verden, die 1648 im Westfülischen Frieden als ,Herzogthümer
Bremen und Verden' als Reichslehen an die schwedische Krone gefallen waren:
Durch Reskript der Königin Christine vom 16. Febr. 1649 wurden in diesen
Territorien Hexenprozesse überhaupt verbotenao, womit natürlich auch die Wasser-
probe obsolet wurde. - Darauf, daß bei dieser Entscheidung die Cautio Criminalis
des Friedrich Spee von Langenfeld, genannt Friedrich von Spee (1591-1635fr,

,,eine erhebliche Rolle" spielte, weist ScHoRMANN (wie Anm. 1, S. 109) hin.

4. Die drei Elliehäuser Fälle

Als Exempla seien nun drei konkrete Fälle von ,Hexen'-Prozessen aus dem Ellie-
hausen der l670er Jahre vorgestellt. Wegen der zahlreichen unterschiedlichen
Aspekte, die in ihm anklingen, ist der erste besonders erhellend; er ist denn auch in
aller Ausfiihrlichkeit zu analysieren. Sein Ausgang ist nicht dokumentiert. Er-
schließen dürfen wir ihn aus dem der beiden anderen Verfahren, bei denen ich mich
ansonsten über weite Strecken kürzer fassen könnte - wäre da nicht im letzten
obendrein das Charakterbild eines cholerischen Bauermeisters nachzuzeichnen.

4.1. Friedrichs/Ahlborn ctr. Ortie Weende

Actum am Tten Junij 1671.
Erschienen Henich Fiedeich Vndt sein Schwager Claup Ahlborn wdt Clagten, daJJ

Ortie Wehne Ihnen vngebührlicher weise lhre Mutter vor Eine Hexen gescholten,

Nach SCHoRMANN (wie Anm. l) S. l6lf.
EM. S. l19.

SAATKAMP (wre Anm. 5) S. 73.

SCHoRMANN (wie Anm. l) S.71. - Dic -letzte großc Vcrfolgungswelle'gcgcn Hexen ist -in
Nordwestdeutschland" für dre Zeit um 1655 zu vcrzeichncn (TITz-MATUszAx [wie Anm. 5] S. 146).
Im Fürstentum Braunschwcig-Wolfenbüttel hefen .die Hcxcnprozcssc in dcn [6]60er Jahren aus'
(ScHoRMANN [wic Anm. 1] S. 55). Ern -Edrkt des preußischen Königs von 1713 ffeitete] praktisch
dre Beendigung der Hexenprozessc in Prcußcn' ein (ScHoRMANN [wie Anm. 3] S. 40).

Cautio Criminalis Oder Rechtliches Bedenken wegen der Hexen-Prozesse, l63l erstmals gedruckt,
prkanterweise in Rinteln, dessen Juristenfakultät in ernschlägigen Gutachten besonders scharfurteiltc.

37
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deJJen sie ihres reuters Manin Hopfen frawen vndt Claus Ahlborn zue kugen hetten;
wan sie nun Ehrliches Herkommens vndt solchen lack auf sich ersizen zulafien nicht
gemeinet, bitten sie, diffamantindesfahls zugebührendem Kehr, wandel vnd abtragk
Amb t s halb e r anzuhalt e n.
eod. die Erschien beklagtin vndt antwonet, Cl^agers Schwester wehr zue lhro ins
haus kommen, sie nach Cappellen Ein halbfap zuholen geschickt; wie sie solches in
Klögers haus bracht, dahette Clögers frawe lhr wurzeln vndt öhl zue Einer suppe
geben, welche sie geJ|en, da hette sie Es von in den Kopf bekommen, Vndt wehre
erbietig, wen ia Kkigere nicht ruhen wolten, wolte sie sich mit lhrer mutter baden
laJJen, alrßdan sich die sache selber geben würde, zumahln Es eben so richtig nicht
wehre Vndt sie alle lhr lebtage vor Eine Hexe gehalten vndt wol Ehr im sacke
geklopfet wehre; Worauf, uf Ckigers anhalten vndt Kosten, beklagtin hinwieder in
arrest verwiesen ist.
Am 9ten Junij Erschienen hinwieder Clägere vndt brachten Ein, dafi lhre Mutter
sich erboten, mit beklagtinnen atschwimmen, mit bitte, desfahls bey fiirstl. regierung
vmb erlaubnufi anzuhalten; beklagtin bleibt auch noch bey ihrer meinunge vndt bittet
det|gleichen, zumahl sie versichert, daJJ Kkigers Mutter Eine Hexe seyaz.

Wir analysieren, was wir da vor uns haben:

Am 7. Juni 1671 erschienen die beiden Schwäger Henrich Friedericha3 und
Claul3 Ahlborn$ a\s Elliehausen auf dem Amt in Harste und brachten eine Klage
vor - durch ihren,,mündlichen Klagevortrag", den der Amtsschreiber, den Vor-
schriften der ,,Calenbergische[n] Canzley- auch Untergerichts-Ordnung" von 1663
gemäß, zu Protokoll nahm, wurde das Verfahren eröffnet.

Die Kläger beschuldigten eine junge Frau aus dem Dorf namens Ortie Wehneas,
diese habe vngebührlicher weise lhre Mutter vor Eine Hexen gescholten - damit war
der Klage-Gegenstand namhaft gemacht und wurde ebenfalls protokolliert.

Ihre Beschuldigung erhärteten sie durch die Nennung zweier Zeugen, der Frau
ihres reuters Martin Hopfen und claus Ahlbornsa6. Mit der Einführung dieser beiden

NdsHStA Hannover, Hann. 72 Göningen Nr. l7l.
Wohl idennsch mit dem .Halb Köter' Henrich Friederich der -Kopff-Beschreibunge' des -Ambtß
Harßte' von 1664 (NdsHStA Hannover, Cal. Br. l9 Nr. 1017).

Wohl identisch mit dem "Köppcler' Clau! Ahlborn Junior von 16@.

Zu dieser Zeit sind dic von Wecnde/die Weendes nicht mchr als Ernwohner Elhehausens nachweis-
bar, obwohl sie dort von dcn Hcrren v. Adclcbsen (knapp 9 km nordwestlich) noch Land zu Lehen
hatten; vcrmutlich lebte Ortie als Magd im Dorf. - Laut Kämmererreglster der Stadt Gcittingen war
die Familie mlndestcns seit 1437138 im Dorf ansässig gewesen.

Wohl rdentisch mit dcm .Köppclcr' Clauf Ahlborn Senior von 1664.
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Zeugen in das Verfahren war einer weiteren wichtigen prozessualen Formalie Genü-
ge getanaT.

Der Vortrag der beiden Kläger schloß mit dem Gesuch um Wiederherstellung
des guten Rufes der Verunglimpften, die, wie es in derartigen Anträgen so oder
ähnlich immer wieder heißt, Ehrliches Herkommens sei und daher solchen lack r.icht
auf sich sitzen lassen wollteas. Ganz konkret verlangten sie vom Amt, dieses solle
die diffamantin zugebührendem Kehr, wandel vnd abtragk anhaltenae, also zum
öffentlichen Widemrf veranlassen und mit einer Geldbuße als Schadensersatz

belegenso.

Noch am selben Tag - eod. die - wurde die Beklagte Ortie Weende vernommen,
allerdings wohl in getrenntem Verhör. Sie war offenbar in Untersuchungshaft
genommen worden und wurde jetzt aus dem Gefiingnis vorgeführt, wie wir aus der
Entscheidung am Ende dieses ersten Termins schließen müssen, durch die sie

hinwieder in arrest verwiesen wurde. Wir vermuten, daß Ortie - auf Betreiben der

beiden Kläger und auf deren Kostensr, wie wir gleich sehen werden - inhaftiert
worden war, damit sie sich dem zu erwartenden Prozeß nicht durch die Flucht sollte
entziehen könnens2.

Wie es zu ihrer Zeit im Harster Amtsgefängnis ausgesehen haben mag, das

dürfen wir im Umkehrschluß einer Verordnung von 1736 entnehmen, die das

Inhalthch erfahren wir durch die Nennung der Zeugin Frau Hopf ganz nebenbei, daß seinerzeit

Ernquartierung im Dorf lag, hannoversche Kavallerie, die auf die Höfe vertellt war. Von der

Instrtution ,Einquartierung von Reutern' - diese später spezifiziert als ,Dragoner' - zeugt u.a. der

EIliehäuser Flurname Re ut e range r I D ra gone ra ng e r.

Sehr interessant ist das Vorkommen des niederdeutschen Wortes Lack 'Beschuldigung, Verleum-
dung' in diesem doch hrichst amthchen - und damrt rn dieser Zefiauch in Norddeutschland rm Kern

nattirlich hochdeutschen - Tcxt des späten 17. Jahrhunderts.

Zu der Dreier-Formel Kehr, Wandel und Abtrag, die in dergleichen Zusammenhängen jener Zeit
rmmer wreder auftaucht, ist Dt. Rechtswb. 7, Sp. 695 zu Kehr zu vergletchen: -IV: Genugtuung,
Ersatz- od. Sühneleistung, meist frlh. [formelhaft] gebraucht in d. Verbindung mit Abtrag od.
lillandel" . Der älteste Nachweis für die Kombinatron aller drei ist ebd. I , S. 306 abtrag, karung vnd
wanndel von 1469 aus dem Oberelsaß.

Trotz des Anklangs von 'Geldbuße als Schadenersatz' in dreser juristischen Formel ist in den
Elhehäuser Fällen von einer entsprechenden Veruneilung keine Spur zu finden.

Normalerwerse mußten.dre Häftlinge grundsätzlich selbst fiir ihren Unterhalt aufkommen", so

WEISSENBoRN (wie Anm. 10) S. I17. Enrweder galt diese Regelung nur für rechtskräftrg veruneilte
Gefangene, nicht aber auch schon fur Untersuchungshäftltnge, oder aber dre höchstwahrschernlich
besitz- und einkommenlose Onie Weende war nicht in der Lage, für rhren Unterhalt zu sorgen.
Wenn die Kläger sre denn sistiert sehen wollten, mußten sie notgedrungen für die entstehenden

Kosten aufkommen - was ihnen dre Sache wert war.

Diese Untersuchungshaft deute ich als Indiz daftir, daß Ortie ohne familiäre Bindungen, vermuthch
als Magd, rn Elhehausen lebte, daher auch, so sie denn wollte, leicht hätte fliehen ktinnen.
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Gefängniswesen im Kurfrirstentum Hannover regeln solltes3. Zufolge dieser Verord-
nung ,,sollten die Amtsgeftingnisse so viel möglich leidlich und also beschaffen seyn,

dafr die Inquisiten mit Ungeziefer, Gestanck, Finsternifi, Feuchtigkeit, Ktilte und
andern der Gesundheit schödlichen Beschwerungen nicht gepeiniget, noch auch in
solche Löcher gestecket werden, darß der Inquisit sich darin nicht aufrichten kann,
sondern besttindig gekrümmet und gebücket liegen mufr, welche Quaal ihnen öffters
schwerer als der Todt selbst ankomt". Wenn derlei Mißstände jetzt ausdrücklich
abgestellt werden sollten, dann, so dürfen wir vermuten, waren sie um 1670 durch-
aus gang und gäbe.

Um die ,,bauliche Beschaffenheit des Harster Amtsgeftingnisses" stand es 1791,
also 120 Jahre nach ,unserem' Prozeß, so: Bey hiesigem Amte sind Twei gemauerte
Criminal-Gefiingnisse, welche an den sogenannten neuen Amt-Stuben-Geböude
angehangen, innwendig mit eichenen Bohlen ausgeschlagen und mit Thüren yon

dicken eichenen Bohlenversehen sindf...l. Anjeder derThürenist einangeschlage-
nes SchlolS und vor jeder derselben ein eiserner, an der einen Seite der Thür mit
einem Krampen befestigter Riegel, welcher vor der Thür her gelegt und an der
anderen Seite der Thür mit einem starken Vorlege Schlofi verschlossen wird. Vor
diesen Gefiingnissen ist eine Stube, worin die Thüren der Geftingnisse führen, in
welcher sich die Wachen auJhalten und aus welcher die 

.Wärme 
durch über den

Gefängnirß-Thüren angebrachte eiserne Gitter in solche ziehet und diese da.durch
erwärmet werden.

Für die Bewachung der in Harste Einsitzenden hatten die meisten der zum Amt
gehörenden Dörfer in einem festgelegten Turnus ,,so viele Personen als Wache zu
stellen, wie man seitens des Amtes frir nötig erachtete"sa. Diese Aufgabe machte
einen Teil der dinglichen Verpflichtungen aus, die die dem Amre dienstpflichtigen
Bauern zu erbringen hatten. Wie andere derartige - ohne Entgelt zu leistende -
Dienste wurde auch dieser von den Betroffenen als Last empfunden und oft nur
mangelhaft ausgeübt, indem Greise oder Kinder geschickt wurden. So verwundert
es nicht, daß manchem Häftling die Flucht aus dem nur unzureichend bewachten
Amtsgefängnis gelangss.

Doch zurück zu unserem Verfahren! Die beklagtin gab trotz der bednickenden
Erfahrungen, die sie im Kerker zweifelsohne hatte machen müssen, nicht etwa klein
bei, sondern erweiterte gar mit ihrer Aussage den Kreis der von ihr Verdächtigten:
Jetzt bezog sie die Tochter der zunächst Beschuldigten, die Schwester eines der

s3 Nach WEISSENBORN (wie Anm. l0) S. 115f. - Ebd. S. 116f. auch dre dann folgende Beschrerbung
von 1791.

s4 Ebd. s. l19.

55 In den knapp 100 Jahren zwtschen 1687 und 1783 schafften dres rmmerhin 19 Gefangene, denen
,Unaufmerksamkeit oder [...] Unvermögen des Wachpersonals' zur Flucht verhalf (ebd. S. 120).
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beiden Kläger und Frau des anderen56, ein, indem sie den schweren Vorwurf des

Schadenzaubers gegen sie erhobsT. Auch diese Denk- und Handlungsweise Orties
entspricht überkommenen Mustern: Wenn schon die Alte eine Hexe war, was lag

dann nfier, als daß auch ihre Tochter eine ,Töversche' sein mußte?

Diese, so führte Ortie jetzt aus, sei zu ihr ins haus kommen und habe sie um
eine Besorgung gebeten: Sie solle von Capelless fin halbfal3 holense - wes Inhalts,
das erfahren wir nicht. AIs sie dieses in Klögers haus bracht, habe ihre Auftrag-
geberin - die Tochter/Schwester/Frau - ihr eine Suppe aus wurzeln vndt öhl vor-
gesetzt, die sie auch gegessen habe. Von dieser Suppe aber habe sie es in den Kopf
bekommen - sie wird bald nach dem Verzehr Kopfschmerzen bekommen haben,

vielleicht auch ein wenig benommen, gar schwindlig gewesen sein. Ihrer Meinung
nach war die Suppe also vergiftet, war der Zaubertrank einer Giftmischerin gewe-

sen, mit dessen Hilfe die von ihr jetzt in das Verfahren hineingezogene junge Frau

ihr hatte schaden wolleno.
Dann wiederholte Ortie ihre Beschuldigungen gegen die Mutter/Schwiegermutter

der Kläger - daß diese eine Hexe sei, hatte den Stein ja ins Rollen gebracht. Jetzt

erhärtete sie im offiziellen Verhör auf dem Amt, sagte es also nicht mehr nur so

obenhin als Dorfklatsch, jene sei schließlich nicht erst jetzt und nicht nur von ihr,
sondern bereits alle lhr lebtage vor Eine Hexe gehalten worden. Außerdem sei sie

wol Ehr im sacke geklopfet worden.
Einsichten in das, worauf diese letzte Außerung anspielen könnte, verdanke ich

dem in Anm. 5 genannten Aufsatz von Ingeborg Titz-Matuszak. Sofern wir es bei

dem ,Klopfen im Sack' nicht mit einer Form dörflicher Selbstjustiz zu tun haben,

Dre exakten Verwandtschaftsverhältnisse - war dre Schwester erne geborene Friedrtchs, verehelichte

Ahlborn, oder umgekehrt? - ließen sich nicht klärcn

Das .Anzaubern von Krankheiten' zählte - neben dem .Milchzauber', dem ,,Bezaubern des Viehs"
und dem .Wetterzauber" - nach Sur«eMP (wie Anm. 5) S. 44 zu den den Menschen jener Zeit
allgemern ,,bekannten Formen der Zauberei", der schwarzen Magte.

Wohl rdentisch mitdem .Köppeler" HanJJ Capelle von 1664. - Ende Sept. 1670 hane er seinerseits

erne Verleumdungsklage vor dem Amt anhängig gemacht und auf Wiederherstellung des guten Rufes

seiner ältesten Tochter gedrungen: Andrea! Ahlbrecht, Stoffels Sohn, hatte von thr behauptet, sie

habe sich mit HanP Ahlbrechts Sohn Stoffel eingelassen, darauff sie eine böse Sage bekommen.

Die genaue Bedeutung von halbfa! im vorliegenden Kontext konnte ich nicht ermitteln; dte zu Rate

gezogenen Wörterbücher - u.a. das Mhd. und das Mnd. Handwörtcrbuch, das Middelnederlandsch

Woordenboekund das WNT - lassen lediglich erkennen, daß wir es mtt einem Hohlmaß für Fhissig-

kerten zu tun haben.

Auf welch schmalem Grat des Abglertens in cincn Prozeß auf Leben oder Tod sich das Verfahren
rn diesem Moment nur vier Jahrzehnte zuvor in einer anderen Gegend Deutschlands bewegt hätte,

das belege der Anfang von Punkt 4 einer insgesamt l4 Punkte umfassenden ,,Indtztenliste, drc 1629

den Gerrchten in Nassau-Siegen zur Aufspürung von Hexen zugestellt worden rst". Er lautet: ,,Ob
jemand mit der Zauberey verdächtigen Personen gcgesscn oder trunken und plötzlich rn Krankheit
geraten oder gestorben' sei (nach SCHoRMANN [wie Anm. 3] S. 46).
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kann diese Außerung Orties nur als Hinweis auf frühere Gerichtsverfahren gegen
die von ihr der Hexerei Beschuldigte verstanden werden, bei denen letztere dann
allerdings nicht gerade glimpflich davongekommen wäre.

Im Zusammenhang mit einem Goslarer Hexenprozeß von 1588 mußte in die
dortige Tafelamtsrechnung jenes Jahres ein Ausgabepostel vor 5 ellen Lennewand
zu dem Sacke, darin die pat|esche gesteckt, als ihr der wüffel den Hals entzwei
gebrochen eingetragen werden6r . Danach wurde Margarete Passen, die insgesamt
fünfmal gefoltert wurde, zumindest bei der finalen Tortur in einen Sack gesteckt, in
dem sie nicht nur geklopfet - ftirchterlich verprügelt, grün und blau, wenn nicht gar
halb tot geschlagen -, sondern in diesem Fall regelrecht zu Tode geprügett wurde.
Der Sack - der ihr vielleicht auch ,nur' über Kopf und Oberkörpet gezogen worden
war - vergrößerte mit Sicherheit das Entsetzen und die Todesangst der Gefolterten.
Andererseits aber wurden eventuelle skrupel, die dem Henkersknecht ja doch hätten
kommen können, ausgeschaltet, da er sein blutiges Werk nicht im vollen Ausmaß
mit ansehen mußte; obendrein konnte er sich so vor dem ,bösen Blick' der von ihm
Geschundenen schützen, vor dem er sich - er lebte in einer entsprechenden zeit -
sehr wohl lebhaft gefürchtet haben dürfte62.

Gut 70 Jahre später, 1661, spielte im Zusammenhang mit einem anderen Gosla-
rer Hexenprozeß das ,Klopfen im sack' erneut eine Rolle - auf eine ganz andere
Art und weise allerdings, symbolisch nämlich. Die zeiten hatten sich gewandelt: Es
brannten keine scheiterhaufen mehr, es wurde nicht länger nach mehr oder minder
,kurzem Prozeß'heimlich zu Tode gefoltert und/oder öffentlich verbrannt, wer der
Hexerei verdächtigt worden war. 1657 war das verfahren gegen die witwe cathrin
Hartmann angestrengt worden, hatte sich also bereits vier Jahre lang hingezogen, in
denen sie immer wieder einmal kurzfristig ins Getängnis geworfen worden war, die
meiste Zeit über jedoch in ihrer armseligen Hütte in der Ziegenstraße lebte.

6l TITZ-MATUSZAK (wie Anm. 5) s. l3l. - Bei wüffe|, das wenig später als wuffe! noch einmal
auftaucht, dürfte cs sich um etnen Lcscfehler für recte 'büttel handeln. - Dafür, daß Quellenzrtate
auch sonst nicht ganz frei von Lesefehlern sind, sprcchcn etwa afren (stan'uffen (oder 'aufen?))
wildeman (ebd. s. 128), affen Brockenberge, affen Besen dahin gerinen (beide ebd. s. 130), vor
allcm aber das sinnverdunkclnd e Kulten in Cristallen Kutten (statt'Kullen o.ä., der ostfälischen und
mineldeutschen Form ftr Kugel entsprechend; ebd. S. 13 1). ,Cristallen Kullen' meint die Kristall-
kugel, mit deren Hilfe nach Metnung vieler eine ,Hexe' und Zauberin in die Zukunft blickcn konntc,
aus der sre die Zukunft vorhersagcn, aus der sre werssagcn konnte; vgl. dazu den Aftlkel Kristatlo-
mantie im HDA 5, 1933, Sp. 578-594. - .Erst im Spätmittelalter scheint dreser Zauber mit ernem
Bergkristall, der mit Öl blankgeputzt wurde und unter Anrufung der Trinität zum Wahrsagen diente,
entstanden zu sern', so SCHUBERT (wie Anm. 4) s.299, Anm. 138. Bis ,in das 1g. Jahrhunden
htnein" nutzten danach Kristallsehcr "den alten [...] Glauben an die geheimen Kräfte [...] edler
Gestetnc aus', obwohl er von der Obrigkeit massrv bekämpft wurde, und auch heute noch spielt bei
dem Brimborium des Hellsehens und des Wahrsagens vielfach eine geheimnisvoll glänzende oder gar
strahlende Kugel eine wichtige Rolle.

0z Zum sog. ,bösen Blick' vgl. HDA l, 1927, 5p.685-690.
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Jetzt, 1661, schmiedete einer ihrer Nachbarn und Verleumder gar Mordpläne
gegen sie! Ein Doctor aus Osterode, den er um Hilfe ftir sein erkranktes - nach

seiner und seiner Frau Meinung von der Haartmönschen verhextes - Kind anging,
riet zur Tötung der vermeintlichen Hexe, ja erbot sich sogar, falls der Vater ,,vor
einem Mord zurückschrecke, diesen fi.ir einen Betrag von sechs Talern selbst zu

erledigen: Er lder Yater) solte ihm ldem Doctorl bringen 6 thlr, und 14 ellen rohe

Leinwandt, darvon wolte er fder Doctor'l der Huren ein Sack machen, undt wan Er
[der Vater] sie darin nicht wolte todtschlagen, so wolte er lder Doctorf es selber

thun"6.
Zwar wurden diese Mordpläne nicht in die Tat umgesetzt, sehr wohl aber fand

wenigstens eine derbe körperliche Züchtigung der Witwe Hartmann statt - sym-

bolisch allerdings nur, mit magischen Mitteln unter Hinzuziehung eines Sackes! Am
30. Okt. 1662 gab die Mutter des noch immer kranken Kindes vor Gericht zu

Protokoll: Sie [die Witwe] hette ihnen ihr Kindt blindt und lahm gemachet, sie

wüsten, dafi sie eine Hexe were. Denn Sie hetten zu der Zeitt eine Probe gemachet,

undt einen neuen Besen gekaufi, damit im Hause aus 4 Winckeln Dreck zusammen
gekehret, darzu des Kindes Hembde vom Leibe genommen, undt zusammen in ein

neuen Sack gethan, denselben mit einem fisch gesponnenen flöchsen Faden, so

nicht gewaschen, zugebunden, undt sie undt ihr Mann hetten mit Stöcken auff den

Sack geschlagen, darmitt hetten sie gegenwertiges Weib in den Sack krieget, undt so

darin braun undt blau geschlagen, datS das Weib zu der Zeit in ihrem Hause gehüp-

pet und gezappelf.

Das also waren mögliche Verhaltensweisen und Verfahren, an die wir denken

dürfen, wenn in unserem Prozeß vor dem Amt Harste von jenem ominösen ,Klop-
fen im Sack' die Rede ist. Was genau Ortie Weende vorschwebte, als sie die
entsprechende Außerung machte, wissen wir nicht; auf jeden Fall aber muß in ihrer
und in ihrer Zeitgenossen Vorstellung sehr lebendig und gegenwärtig gewesen sein,

was in den z.T. zeitgleichen Goslarer Geschehnissen manifest wurde.
Im gleichen Atemzuge, da sie ihre inkriminierenden Beschuldigungen aufrecht

erhielt, äußerte Ortie Weende, daß, wen ia Klögere nicht ruhen wolten, sie, Ortie,
sich mit deren mutter baden lafren wolle - dann halte sie es ftir den einzig denk-

Tlrz-MATUszAK (wic Anm. 5) S. 156. - Dre Verfasserin vcrrnutet hinter der Tatsache, daß der
Doctor von der Witwe immer nur als ciner Hure sprach, einen .Hinwcis auf eine evenhrelle
Liebesaffürc zwischen den beidcn in der Vcrgangcnhcit' und glaubt hierin einen Grund für sein

haßerfülltes Verhalten ihr gegenüber zu sehcn (ebd.).

Ebd. S. 156f. - Zum Schlagen als .Fernzauber'gegen "feindliche 
Wesen, namentlich Hexen' vgl.

HDA 7, 1936, Sp. 1ll2f., insbesondere Sp. lll3: .Auch wenn man Staub und Dreck aus den vier
Ecken des Hauses oder Stalles in einen Sack tut und dicscn mit Steckcn schlägt, empfängt die Hcxe
alle Schlägc'.
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baren Ausweg, daß sich beide Frauen zwecks Wahrheitsfindung der Wasserprobe
unterzögen6s.

In der sicherlich recht einfach strukturierten, sehr naiven, ja einftiltigen Ortie
Weende als der im Mittelpunkt dieses Verfahrens stehenden Person finden wir in
besonders starkem Maße die ,Ordalienmentalität' jener Zeit verkörpert: Sie glaubte
an Hexen, sie war davon überzeugt, daß ihr durch einer Hexe Schadenzauber
körperliches Leid zugeftigt worden war, sie vertraute der Wasserprobe, dem Hexen-
bad als einem probaten Mittel der Wahrheitsfindung, das die Richtigkeit ihrer
Beschuldigung erhellen mußte. Dieses Bild von ihr wird dadurch abgerundet, daß
sie nicht etwa erwartete, ihre von ihr der Hexerei beschuldigte Kontrahentin solle
sich der Wasserprobe unterziehen, dann werde man ja sehen, daß sie in der Tat eine
Hexe sei, sondern daß sie selber sich - eigentlich ohne Not - bereit erklärte, sich
baden laJ|en zu wollen. Sie war, wie so viele Frauen vor ihr, von der Richtigkeit
ihrer Anschuldigung dermaßen überzeugt, daß sie, um allen Eventualitäten vorzu-
beugen, in einer Art Doppelversuch sofort zur gleichzeitigen Gegenprobe antreten
wollte; al.,Bdan würde sicä die sache schon selber geben.

Wie eine solche Prozedur hätte ablaufen können, welche Qualen sie für die
Beschuldigte bedeutet hätte - in dem konkreten Fall kam diese dabei sogar zu Tode
-, das entnehmen wir der zusammenfassenden, durch ein längeres euellenzitat
angereicherten wiedergabe von Aufzeichnungen aus dem Hannover des Jahres
16056: ,,Dieser Vorschlag [die Wasserprobe durchzuflihren] fand Beifall, und die
Unglückliche ward zur Abendzeit, nachdem die Thore geschlossen, durch des
scharfrichters Knechte zum stadtgraben geführt, ihr Hände und Füße gebunden,
und sie so in Beisein von 7 Mitgliedern des Magistrats aufs wasser geworfen, da
sie denn [...] oben geschwimmet, vnd ob sie sich gleich darumb bemühet, dennoch
nicht untergehen können; wie sie aber so ein wenig oben geschwimmet, hat sichs
begeben, das sie sich herumb geschmissen, vnd uf den Wasser wie ein Hecht, etwa
vier Ellen lang hingeschossen, vnd hatt man gehöru das es darunten im wasser vnd

In der Anfangsphasc des eben erwähnten Goslarer Hexenprozesses, der srch von 165? bis 1662
htnzog, war cs rnteressantcrweise der Anwalt der als Klägerin auftretcnden Wrtwe Hartmann, der
das Gericht darum bat, Clagerinnen uffs Wasser 7u wefien, undt lhn, beclagten, darzu, so würde
sichs finden (TITZ-MATUSZAK [wic Anm. 5] s. 152); auch hier sollte die wasscrprobe also an
b e i d e n streitenden Parteien zugleich exekutien werden. - Zur Rolle crnes Advokaten in Hexen-
prozessen, dessen Hinzuziehtng der Mallevs Maleficarvm, der berüchtigte Hexenhammer der beiden
domrnikanischcn Inquisitoren Jakob Sprenger und Hcinnch Institoris, 1487 immerhin thematisien
hatte (Teil 3, 10. und ll. Fragc), während die Cautio Criminalis (vgl. Anm. 4l) ausdrücklich ernen
Rechtsbeistand fordenc (17. Frage), vgl. ScHoRMANN (wie Anm. l) s. 40. - Dic Einschaltung ernes
Anwalts läßt die Quclle für ,unser' Verfahren nicht erkenncn, wie cin solcher denn überhaupt in
deranigen Injuricnprozessen jener Zcit so gut wie nie hinzugezogen wurde - auch dies vrelleicht ein
Zcichen dafür, daß es bei ihnen nicht/nicht mehr aufLebcn oder Tod ging.

MERTENS (wre Anm. 35) S. 332f.

153
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in der Luft sehr geschrien; als man sie nun daruf sobaldt heraurß gelangt, hat man
befunden, das sie todt vnd ihr der Halrß abgebrochen gewesen"67.

Zu einer Entscheidung kam es in Harste bei diesem ersten Termin nicht. Er
schloß vielmehr damit, daß beklagtin hinwieder in arrest verwiesen wurde, und zwar
uf Clägers anhalten vndt Kosten. Die Kläger rechneten erkennbar weiterhin damit,
Ortie Weende könne sich dem Fortgang des Verfahrens durch die Flucht entziehen,
so daß ihre Mutter/Schwiegermutter von dem Vorwurf der Hexerei nicht ordentlich
würde entlastet werden können, und hatten daher vorsichtshalber die neuerliche
Inhaftierung Orties beantragt. Für die dadurch entstehenden Kosten allerdings
mußten sie sölber aufkommen - die Wiederherstellung des guten Rufs ihrer Mutter/
Schwiegermutter war ihnen diesen Einsatz wert. Bei der Schwere der Beschuldi-
gung, die auf der alten Frau lastete, und bei den doch immerhin denkbaren Kon-
sequenzen, die sich aus ihr hätten ergeben können - ein ,richtiger' Hexenproznßlag
ja vielleicht doch noch immer im Bereich des Möglichen -, ist dieses Verhalten
durchaus verständlich.

Am 9. Juni 1671 wurde die Verhandlung vor dem Amt in Harste fortgesetzt,
und zwar mit einer Reaktion der Kläger auf die Aussage Orties zwei Tage zuvor.
Ihre Einlassung zeigt, daß auch sie allesamt noch der bereits mehrfach bemühten

,Ordalienmentalität' jener Ze\t zutiefst verhaftet waren. Bei der der Hexerei be-

schuldigten alten Frau muß es uns nicht unbedingt wundern, daß sie sich erboten
hatte, mit beklagtinnen zuschwimmen, aber darüber, daß Sohn und Schwiegersohn
ihr das nicht hatten ausreden können oder gar wollen, dürfen wir denn vielleicht
doch ein wenig überrascht sein.

Jene hochoffiziellen Stellungnahmen gegen die Wasserprobe, von denen oben die
Rede war, die ,aufklärerischen' Tendenzenil, die aus ihnen sprachen, hatten im
,Volk' erkennbar keinen Widerhall gefunden! Hier herrschten noch immer weitge-
hend ungehindert jene dumpfen Vorstellungen, die ScsonuANN (wie Anm. 1, S.

I l5) so formuliert: ,,Die Angeklagten kennen die popularisierte Form der Hexenleh-
re, und der Inhalt dieser khre ist ihnen offensichtlich eine unbestrittene Realität.
Daß andere Frauen Hexen sind, daran haben sie keinen Zweifel. Sie selbst sind

Ern solcher Tod wurde von den Beobachtern als das Werk des Satans gedeutet, der seine ,Buhle' so

vor Schhmmerem, vor der Folter nämlrch, bewahren wollte.

SCHoRMANN (wie Anm. l) S. I l0 bringt, rn Übcrctnstimmung mrt der älteren Literatur, den Wandel
in der Spruchpraxis mit dem -Eindringen der rationalen Naturrechtslehre in dic deutschen Unrver-
srtäten' in Verbrndung. Vgl. dazu auch J. ScHEFFLen, Hexenglaube in der lbndlichen Gesellschaft,
n: Hexenverfolgung [...'l (wie Anm. 9) 5.263-296: .Das Endc der europärschen Hexenverfolgung
wrrd in der neueren Hexenforschung als Folge der ,Distanzierung der Eliten vom Hexenglauben'

interpretiert. Die Verändcrungen rnnerhalb der Rechtssprechung, die zur Beendigung der Prozesse

führten, waren Bcstandtcil eines tiefgreifenden Mentalitätswandels, der zur ,Abschaffung des

Teufels' rm Denken der Gelehrten und dcr Oberschichtcn führte" (Zitat S. 268, wo zwei etwas ältere
Untersuchungen herangezogen wurden).
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jedoch keine Hexen - daran haben sie auch keinen Zweifel" . Und Ursula BeNor,n-
WITTMANN (wie Anm. 32, S. ll3) analysiert: ,,Der Glaube an das Wirken von
Hexen schließlich war in allen Bevölkerungsschichten verbreitet; er erklärte Un-
glück, indem er die Ursprünge des Mißgeschicks im Netz der sozialen Beziehungen
ansiedelte, und er machte es handhabbar, indem er traditionelle Vorgehensweisen
zur Identifizierung und Ausschaltung des/der Verursacherln [!] anbot". Auch Sohn
und Schwiegersohn der von Ortie Weende beschuldigten alten Elliehäuserin konnten
sich dem erkennbar nicht entziehen.

Einen ganz neuen, sehr interessanten Aspekt läßt die dann folgende Außerung
der beiden Kläger erkennen: Ihre Mutter/Schwiegermutter ließ durch sie das Amt
darum bitten, der Wasserprobe wegen bey fürstl. regierung vmb erlaubnulS anzuhal-
tenl Bei aller Unwissenheit, bei allem Verhaftetsein in jahrhundertealtem dumpfem
Hexenwahn: Die Alte - und doch wohl auch ihre Kinder - wußten darum, daß das
von Ortie Weende vorgeschlagene, von ihr akzeptierte Verfahren der anzustreben-
den Wahrheitsfindung inzwischen seitens der Obrigkeit verboten worden und daß
deshalb eine Ausnahmegenehmigung einzuholen war. Ortie, auf deren Antrag hin
diese urteilsfindung gesucht werden solIte, schloß sich der Bitte der Gegenpartei um
Beantragung einer Ausnahmegenehmigung an - sie bittet deJ|gleichen -, blieb im
übrigen aber unerschütterlich bei ihrer Ansicht, daJS Klögers Mutter Eine Hexe sey.

Es darf bezweifelt werden, daß sich der Harster Amtmann in dieser Angelegen-
heit tatsächlich an die fiirstl. regierung gewandt hätte, falls das verfahren eine
andere Dimension angenommen hätte - da dürften bei den beteiligten Elliehäusern
denn doch etwas unklare vorstellungen geherrscht haben. wer dagegen noch gut 20
Jahre zuvor von der stadt Göttingen um Rat und Empfehlung gefragt worden war6e
und wohin das Amt sich auch jetzt sicherlich gewandt hätte, das war eine der beiden
nächstgelegenen Juristenfakultäten, entweder die an der Universität Helmstedt oder
die in RintelnTo.

Bej den nechsten hoehen Schulen, Stetten, Communen oder andern Rechtver-
stendigen ... rathzu suchen, das schrieb ,,Artikel 219 der Carolina in allen Zwei-
felställen vor, besonders bei Zaubereidelikten (Artikel 109;"2t. Schormann be-

Im Prozeß Segen Margarete Timann hatte sich der Rat der Stadt dreimäl an dre Juristenfakultät rn
Helmstedt gewandt (vgl. MUHLERT [wre Anm. 24) S. 29,34-36 und 40).

Aus den knapp 100 Jahren zwischen 1576 - Er<iffnung der Julius-Unrvcrsität zu Helmstedt - und
1670 srnd nach scHoRMAr.rN (wie Anm. l) s. 18 nicht weniger als 423 Gutachten zu Hexen-
prozessen überltefcn, von der l62l rn Rinteln eröffnetcn Emestina (1810 geschlossen) rmmerhrn
309. Beiden bescheinigt er ebd. S. 43 eine im Vergleich zu andcrcn Jurrstenfakultaten besonders
scharfe Spruchpraxis; so seien fürRinteln .im Grunde nurdrei Möglichkeiten in Frage [gekommcn]:
inquirieren, foltem, vcrbrennen" (ebd. S. 3l).
Nach SCHORMANN (wie Anm. l) S. 1t. - Die Constitutio Criminalis Carolina, kurz ,die' Carolina,
war die 1532 auf dem Reichstag zu Regensburg angenommene ,Pernliche Halsgerichtsordnung'
Kaiser Karls V., das crste allgemeine deutsche Strafgesetzbuch, verbunden mit erner Strafprozeß-
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schreibt das Wirken der Juristenfakultäten, in denen er ,,die Schaltstelle für die
Durchsetzung und Verbreitung der wissenschaftlichen Hexenlehre" sieht, in den

Hexenprozessen insbesondere des 16. und des 17. Jahrhundertsz - darauf muß hier
nicht eingegangen werden. Festzuhalten bleibt allerdings deren Einstellung zu der

hier immer wieder angesprochenen Wasserprobe: ,,AIle damit befaßten Fakultäten
lehnen sie als rechtswidrig und ungültig ab, doch hat Helmstedt sie einmal, Rinteln
immer als Mittel gelten lassen, die Beklagten auf bequeme Weise zum Geständnis

zu bewegen. Von entscheidender Bedeutung ist der ganze Komplex freilich nicht,
da die Wasserprobe selbstverständlich keine notwendige Bedingung für die Durch-
ftihrung von Hexenprozessen darstellt"73.

An dieser Stelle brechen die Einträge, dieses Verfahren betreffend, leider ab, so

daß sein Ausgang nicht nachgezeichnet werden kann. Es steht zu vermuten, daß er
kaum anders aussah als der der beiden weiteren hier vorzustellenden, die wir bis
zum Ende verfolgen und aus denen wir daher - bei aller gebotenen Vorsicht - grrz
allgemein ableiten können, welches Ende derartige Beleidigungsprozesse vor dem

Amt Harste in aller Regel nahmenTa.

ordnung. Sie bildete für Jahrhunderte ,,die Grundlage der Strafrechtspflege rn Deutschland" (zitien
nach S,v.tr,rup [wre Anm. 5] S. 79).

SCHoRMANN (wie Anm. 1) S. 44. - Das folgende Zitat ebd. S. 36.

Nach BENDER-WrTIMANN (wie Anm. 32) S. 107-135 wurde die Wasserprobe -in der Regel vom

Scharfrichter gegen eine Gebühr durchgeführt" (S. l3l). - Dazu paßt das o.a. Schreiben Herzog

Julius Ernsts an seinen Bruder vom 28. Sept. 1610, rn dem er sich darüber aufregte, daß der

.scharfnchter" seines Bruders ,,sehet nun gerne, daß er die Wasserprobe muege erhalten, auf daß

er desto mehr Geld verdrene' (SCHoRMANN [wte Anm. l] S. 162). - Daß cin Hexenprozeß auch

sonst Kosten verursachte, versteht sich von selbst. Für sie hatte nach Artikel 2O4 der Carolina die

.Gerichtsherrschaft" aufzukommen, dre sich ihrerseits nur sclten an dem Vermögen der Verurteilten
oder rhrcr Familie schadlos halten konnte - und ,,Hexenprozesse waren teuer". Der größte Tell der

Prozeßkosten ging ,,an die Gerichtspersonen', also auch an Bü$el, Henkersknechte, Henker,

Scharfrichter (ScHoRMANN [wre Anm. 3] S. 80-89; Zitate ebd. S. 88, 83 bzw.82; ebd. S. 8lf. eine

Kostenrechnung aus der Grafschaft Waldeck von 1661).

wre SAATKAMP (wie Anm. 5) passrm fur das Westmunsterland, so vermeldet SCHoRMANN (wie
Anm. l8) S. 16l aus dem Schaumburgischen der l630er Jahre in solchen Fällen Geldbußen: Johan

Eggerdings fraw han die Austerschen und deren mutter fi)r zauberschen gescholten, und weilen sie

solches nicht beweisen konnte 5 Th.', Kurdt Bueto, Johan Papo und Curt Meiersfraw haben Henrich
Wolters lrawen vor eine hexen und ihn vor einen hexen macher lrecte: meister?l gescholten, 3 Th.

- Für Harste/Elliehausen bleibt dagegen einmal mehr festzuhalten, daß sich von derantgen Geldbu-

ßen hier keine Spur findet.
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4.2. Grube ctr. Hille

Actum Harste am 23ten Julij 1670. Clagt Stoffel Gruve1s, Henrichs sohn, aus
Elliehausen, dalS der Crüger daselbst, Andres Hillen76, ihn vngebührlicher weise
angefahren, vor Einen blinden Hexen Meister gescholten vndt, wie Er solches
verantworten wollen, mit seinem Jungen Ihn Werfallen vndt blutrust geschlagen,
welches HanJJ Schehen1l gesehen hette; weilen Er aber redtlichen Herkommens vndt
nicht gemeinet, solche worte vf sich ersizen ZulaJSen, bittet Er durch Gott, ihme in
seiner billigen sache Zu rechte Zuverheffin vndt Ambtshalber schuz Zuverschaffen;
seindt ufn dingstag Vorbeschieden.
Actum Harste am 29ten Julij 1670. Erschienen uf vorhergehende Citation hinwieder
Chistoph Gruve vndt der Crüger aulS Elliehausen nahmens Andreas Hille; die Clage
ist vorhörgezogen vndt beklagter Hille Zimblich Werwiesen, dalS Er klagendem
Gruben etwas Zuviel gethan; erbietet sich Zue Einer öffentlichen bekandtnusse, daf
Er von Klögern nichts alls alles gutes wüste, vndt bittet, dafi Ambtshalber uf seinen
Kosten Klagern Gruben defren EinAmbtsschein gegeben werden mögte, welches dan
geschehen; die straffe des blutrustes ist ufs landtgeichte verschobenls.

Im Sommer 1670, ein Jahr vor dem Prozeß gegen Ortie Weende, hatte der vor-
anstehende stattgefunden, bei dem der Vorwurf der Hexerei gegen einen Mann
erhoben wurde, der vor Einen blinden Hexen Meister gescholten worden war. Da
der Beschuldigte allerdings nicht gemeinet, solche worte uf sich ersizen Zulafien -
er war schließlich redtlichen Herkommens -, strengte er eine Klage vor dem Amt
in Harste an und bat durch Gott, ihme in seiner billigen sache Zu rechte Zuverhelf-
fen vndt Ambtshalber schuz Zuverschaffen. Im Unterschied zu dem eben ausftihrlich
nachgezeichneten Fall wurde in dem folgenden Verfahren auf Details nicht einge-
gangen, beschränkte sich der Vorwurf der Hexerei, der nicht konkretisiert, ja nicht
einmal explizit angesprochen wurde, auf die Nennung des Deliktes während der
Klageerhebung. Er war im Grunde genommen eine Lappalie geworden: Wir haben
es eindeutig mit nichts anderem zu tun als mit einer der zahlreichen Verbalinjurien,
die, da der Verunglimpfte sich dagegen wehrte und auf die Wiederherstellung seines

Identisch mrt dem ,,Köppeler' Christoff Gruven, Henrichs Sohn von 1664. - Er wrrd uns auch in
Fall 3 begegnen.

Identrsch mit dem ,,Geringe[n] Kniger" Andreas Hillen von 1689 (H. MUNDHENKE, Die Kopf-
steuerbeschreibung der Fürstentümer Calenberg-Göttingen und Grubenhagen von 1689, Teil i,
Htldesheim 1964, s. 34). In der ,,Kopff-Beschreibunge" von 1664 rst als Elliehäuser Krüger
D iete ric h D rey e r auf geführt.

Ein Hans Schede läßt sich ledighch indirekt nachwersen: 1689 wird Hans Scheedens Witwe als
,,Miteigenttimer' des Hofes vom ,,Großkötner" Steffen Scheeden erwähnt (MUNDHeNTE [wre Anm.
761 S. 33). Letzterer ist - wie auch die berden Brüder Jacob vnd Valentin Scheden - bereits 1664
bezeugt.

NdsHStA Hannover, Hann.72 Göttrngen Nr. 171.
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guten Rufes bedacht war, eine Verhandlung zur Folge hatte. Dieser Aspekt muß
demnach nicht weiter ausgefühn werden. Auch die prozessualen Formalia - Ankla-
geerhebung, Inhalt der Klage, Beibringung eines Zeugen, Aufnahme eines Proto-
kolls - sind uns bereits aus dem vorigen Fall bekannt.

Ebensowenig müssen wir uns mit der Körperverletzung beschäftigen - der

beklagte Gastwirt Hille und sein Sohn waren über Stoffel Grube hergefallen und
hatten ihn blutrust geschlagen, als dieser sich gegen die üble Nachrede hatte

verwahren wollen. Dieser Teil der Klage konnte ohnehin nicht vor dem Amt
verhandelt werden, das frir derlei Vergehen nicht zuständig war, sondern die straffe
des blutrustes mußte v/s landtgerichte verschoben werdenTe.

Hier soll uns nur interessieren, zu welchem Ende Fall 2 vor dem Amt gebracht

wurde, schließen wir aus diesem - und aus dem von Fall 3 - doch zurück auf das

von Fall 1, das nicht'überliefert ist. Nach der formellen Eröffnung wurde die

Verhandlung zunächst um knapp eine Woche vertagt. Am29. Juli erschienen v/
vorhergehende Citation - bei der Eröffnung acht Tage zuvor war, soweit erkennbar,

nur der Kläger zugegen gewesen, weshalb der Beklagte formell ufi dingstag
vorgeladen werden mußte - beide Parteien wieder in Harste. Jetzt ging alles

verblüffend rasch; offenbar hatten sich Amtmann und Schreiber in den dazwischen

liegenden Tagen vorbereitend mit der Materie befaßt. Der angeklagte Gastwirt
wurde Zimblich Werwiesen, dat3 Er klagendem Gruben etwas Zuviel gethan - Hille
wurde zweifelsfrei überführt, dem Kläger gegenüber zu weit gegangen zu sein.

Das muß er spätestens im Verlaufe der mündlichen Verhandlung eingesehen

haben, denn ohne, daß von einem förmlichen Urteilsspruch die Rede wäre - als

ausformulierter Bescheidt beendete ein solcher in anderen Fä[en rechtskräftig das

Verfahren - lesen wir, daß Hille sich zum Widerruf bereit erklärte: Er wollte
öffentlich kundtun, dafr Er von Klägern nichts alls alles gutes wüste. Es war einmal
mehr so gekommen, wie es in derartigen Fällen in der Regel zu kommen pflegt:
Der von Hille gegen Grube erhobene Vorwurf der Hexerei ließ sich nicht halten,
der Beklagte mußte klein beigeben und seine üble Nachrede widerrufen. Und damit
sein Rückzieher nicht im Bereich des Unverbindlichen bleibe, sondern die für einen

solchen Fall gültigen Vorschriften beachtet würden, bat Hille darum, dap Ambts-
halber uf seinen Kosten Klagern Gruben defien Ein Ambtsschein gegeben werden

mögte, welches dan geschehen: Dem Kläger wurde der Widerruf des Beklagten
amtlich bescheinigt, letzterer hatte die durch die Ausfertigung entstehenden Schreib-

und Stempelgebühren zu bezahlen - eine entsprechende Kleinanzeige in der Lokal-
zeitung erfi,illt diesen Zweck heute. Einen solchen Ambtsschein pflegte ein so

Rehabilitierter bei sich zu tragen und bei jeder sich bietenden Gelegenheit in der
Öffentlichkeit vorzuzeigen oder herumzureichen.

zg Auch fur diesen Fall grlt, daß über ihn von der nächsthoheren Instanz, dem Lerneberggericht, keine
Unterlagen erhalten blieben.
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4.3. Scheede ctr. Grube

Actum Harste am 6ten Martij lo. t6i8
Erschien Jacob scheedenso vndt seine frawe, beklagten sich da!3 lhr baur Maur
Meister lll zu Elliehausen Stoffel Hillebrandft sie vor 14 tagen offendlich ihn Jacob
vor Einen schelm vndt Dieb, seine frawe aber vor Eine Hexe vndt Hure gescholten
hette, welches alles sie mit nachbenahmbsten Gezeugen erweisen wolten, mit bitte
selbige Aydt vndt Geichtlich solche abzuhören gestaldtsamb sie nicht gewillet solche
scheln'torte bloJJer dinge uf sich ersizen zulal3en, besondem gesonnen wehren ohnbe-
fugten Dffimanten entweder zuem beweis oder zuer Cohr vndt abtragtlz gerichtlich
anzuhalten. Hierauff seindt die Zeugen produciret, Henrich Hillebrandts3, claus
Gruvenu, Hanfi CappelleEs, Clau1| Gruven86.
Diese fHenrich Hillebrandt und claus Gruven) deponiren vntengeseztes, auch
bezeuget er [Henrich Hillebrandt] den folgenden freytag dal3 todtschilJen vnd weg
reiten, dieser [Claus Gruvenl bezeuget daJJ todtschirßen vndt dal] pferdt satteln will
darauf schweeren, diese lHanß cappelle und clauß Gruvenl bezeugen dafi der
baurMeister conditionaliter gescholten, Er hilte sie87 den vor wie geklaget, bi!) sie
ihme erwiesen, daJJ sein speck an das gestohlene Kalb geschnitten\s.

wohl idenusch mit dem ,,Köppeler" Jacob scheden von 1664, dem ,,Großkörner" Jakob scheeden
von 1689. - Der Name setner Frau taucht - wie üblich - nrcht in den Listen auf; daß er Genrud
lautete, erfahren wrr aus der Eingabe ihres prozeßgegners.

wohl identrsch mlt dem ,,Köppeler" Christoff Gruve, Henrichs sohn von 1664, dessen vater srch in
derselben Liste unmittelbar davor als Henrich Gruve alias Hillebrand findet: Ein Zweig der
Elliehäuser Grubes trug - vom Vornamen eines der Vorfahren hernihrend - den Beinamen llil/e-
brand.BauermcisterElllehausenswar1664StoffellDeppen. - l689warder,,Großkötner" Christoph
Gruven Bauermeister des Dorfcs, doch wohl,unser' Mann von 167g.

Vgl. zu dieser Paar-Formel Anm. 49.

Wohl identisch mit dem ,,Ktipfeler" Henrich Hillebrandt von 1689. Für 1664 nicht nachwersbar, da
Yater Henrich Gruve alias Hillebrand kaum gemeint sern wird.
Vielleicht identisch mit dem .Köter" Claup Gruven von 1664, doch blerbt dann die Identität des
zweiten Klaus Grube unklar. 1689 sind dre beiden .Köpfeler- Claus Gruven sen. und Claus Gruven
jun., der Sohn des verstorbenen Cord Gruven, bezeugt.

wohl identisch mitdem,,Köppeler" Hans capeile von 1664, dem,,Köpfeler.. Hans Capelle von
r689.

Vgl. Anm. 84.

Das meint offensichtlich dre beiden Scheedes; Jakob hatte der Bauermelste r ja vor Einen schelm vndt
Dieä gescholten.

Dteser ganze Abschnin, als Nachtrag unter Platznot sehr gedrängt an den Rand geschrieben, wirkt
etwas verworren und undurchsichtig. - Die Bedeutung der Redensan konnte nicht ermrttelt werden.
Vielleicht ist thre Verwendung als Hrnwers darauf zu verstehen, daß dre beiden Scheedes den
Verdacht geäußert hatten, den Diebstahl des Kalbs, dessen Jakob Scheede vom Bauermeister
beschuldrgt worden war, kdnne ebensogutletzaerer selber verübt haben.
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Hierauf seindt die Vorsteherese gefordert vndt bey ihren Ayd vnd ffiichten befraget,

Kundtschaflt zugeben, wie der baurMeister in seinem Leben vndt wandel auch in

seinem ,qifue sich verhielte in specie auch wafi sie von dem schelten vndt todt-

schieJJen gehöret hetten, Deponiren darauf, dali sie haubtsachlichs nichts wegendes

Erstin von ihme wü!3ten ohne da!3 die Gemeine nicht wol mit ihme zufrieden sey in

dehme Er allemahl, wen Er wa!3 vorbröchte murte, Donnerte vndt Hagelte; daJJ

todtschie!3en hetten sie selber nicht, sondern von ihren Kindern vndt Gesinde

Gehöret, welche nach dem geschrey gelauffen vndt solches mit angehöret hetten.

seindt uf nöhisten geichtstagkn wieder citiret, vndt Schickte beklngter anstath seiner

erscheinunge Eine schrffiliche entschuldigunge vndt bath communication der

Klagenet.

Actum Harste am 6ten Aprilis Ao. 1678

Erschienen Hinwieder die Scheedische mit ihrem Manne Jacob Scheeden vndt

Christoph Hillebrandt, Zuem lezten Mündlichen verhöre vndt wurden lezternandten

Hillebiandts at!3 beklagter über au!3gesto!3ene Iniuien vndt drow worte noch EinlS

Examiniret, worau!3 sich hervorgethan, daJJ beklagter deren schuldig, darauf dan

derselbe beklaget, daq die reuter beym truncke ihn dazue gebracht, seinen fehler
erkandt, daJt Er klögerin zu nahe vn.dt zu viel vndt ihr dieserwegen auch Eine

geziemende abbitte gethan, sie vor Eine Ehrliche fraw erklöret, bel3erunge ver-

iprochen auch gebeten ihr zuem schuz ihrer Ehren vom Ambte deJlfahls Einen

öerichtsschein if seinen Kosten Zue ertheilen, welches dan, weilen Klögerin damit

zuefrieden gewesen, hiemit geschehen actum ut suprae'

Auch bei dem dritten hier vorzustellenden Verfahren spielte der Vorwurf der \ -
Hexerei nur noch eine recht vordergnindige Rolle. Daß wir uns erneut lediglich im \
Bereich ,Verbalinjurie' bewegen, zeigen die Erweiterung der Beschuldigung um 

r

Hurerei - die Schedesche war eirre Hexe vndt Hure gescholten worden - und die

Tatsache, daß auch ihr Mann gleich mit in die Schimpfkanonade des Bauermeisters

einbezogen worden war - ein schelm vndt Dieb sei er. Auch in diesem Fall wurde

offenkundig gar nicht erst der Versuch unternommen, während des Verfahrens den

lhre Namen konnten nlcht ermittelt werden.

Derartige Gerichtstage fanden in der Frühzeit des Gerichtes Harste offensichtlich je nach Bedarf und

in unrelelmäßigen Abständen statt, mitunter mehrere Tage hlntereinander, minrnter nach Intervallen

vonmehrerenwochen; vgl. z.B. drelückenloseAbfolge 18. okt.,29.Okt.,30. okt, 1. Nov., 18.

Nov 1670, 2. lan ,7. Febr. 1671. - Gemäß der ,,calenbergische[n] canzley- auch untergertchts-

Ordnung' von 1663 wurden später feste Gerichtstage erngefuhrt, zwei pro Woche zunächst, schließ-

hch nur noch etn etnziger.

Grubes schrffiliche entschuldigunge, offensichthch von ernem erfahrenen Rechtsbeistand aufgesetzt,

wird unten auszugsweise wiedergegeben.'

NdsHStA Hannover, Hann.72 Göttrngen Nr 172'
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eventuellen Wahrheitsgehalt der doch wohl in höchster Erregung ausgestoßenen

Beschuldigungen zu ermitteln.
Die prozessualen Formalia - Anklageerhebung, Inhalt der Klage, Beibringung

der Zeugen, Protokollierung - sind uns inzwischen hinlänglich bekannt. Selbst der
Ausgang auch dieser Beleidigungsklage - Abbitte, Widerruf, Gerichtsschein Vf
seinen (des Verleumders) Kosten - überrascht uns nun nicht mehr. Wir können uns
also dem eigentlich interessanten Prozeßgeschehen zuwenden, für das Hexe vndt
Hure, schelm vndt Dieb beinahe nur noch wie ein - allerdings höchst willkommener
- ,Aufhänger' wirken: Die Elliehäuser waren mit ihrem Bauermeister in hohem
Maße unzufrieden und wollten ihn abgesetzt sehen. Es kann ihnen nur noch darum
gegangen sein, denjenigen ausfindig zu machen, der den Mut haben würde, ihn mit
einem Verfahren zu überziehen, wie er es jetzt ,am Hals' hatte.

Wie unbeliebt er zu jener Zeit im Dorf gewesen sein muß, das zeigt folgender
Eintrag im Protokollbuch, in dem die Elliehäuser unverhohlen kundtaten, sie woll-
ten ihn nicht länger in seinem Amt sehen. Der Eintrag datiert vom 2. l|därz 1678,
wurde also zvtar vier Tage vor der Klageerhebung der Scheedes niedergeschrieben,
bezieht sich aber bereits auf ihren ,Fall':
Das Christopffel Grufen der Baurmeister zu Elliehausen sich habe fur Kurtz Ver-
wichener zeit habe |.1 mit scheld worten heraus gelasen gen Jacob Scheden vnd
seine frawen Vnd habe ihnfur einen schelm Vnd dieb gescholten Vnnd sie fur eine
hexe Vnd huren solches haben Viele leute Vnd die Nachbaren gehoret, unt kan
dieses hie mit bezeuget werden Vnd mit der gantzen Gemeine Vnd habe die frawen
wollen todt schiesene3. Vnd die Gemeine wollen ihnfur keinen Baur meister mehr
haben.

Es mag zunächst überraschen, daß diese Zeugenaussage nicht auf dem Amt in
Harste, sondern in Elliehausen niedergeschrieben wurde. Angesichts der Brisanz des
sich abzeichnenden Verfahrens jedoch war man sich in Harste nicht zu schade,
einen Amts-Bediensteten zu einem Ortstermin zu beordern - schließlich war es ein
nicht unwichtiger lokaler, vom Amtmann einst bestätigter Funktionsträger, der hier
in eine gravierende gerichtliche Auseinandersetzung hineingezogen, gar seines
Amtes enthoben werden sollte. Es war ja auch kein alltaglicher, kein geringer
Vorwurf, der - über die ,normalen' Beleidigungen hinaus - gegen Grube erhoben
wurde, wollte die gantze Gemeine doch gehört haben und bezeugen, daß der Bauer-
meister gedroht hatte, er wolle die frawen todt schiesen Spätestens da hörte denn
doch wohl jeder Spaß auf!

93 In seinem leicht aufbrausenden Temperament hatte der Bauermeister also nicht nur dre Beschimpfun-
gen und Verleumdungen ausgestoßen, die auch diesen ,Hexen'-Prozeß ausgelöst hatten, sondem er
hatte sogar gedroht, dre Scheedesche ,abzuknallen'; man meint förmhch, ihn sein Dect schate eck
dote! brirllen zu hören.
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Die erste Reaktion des Amtes steht unmittelbar unter der zitierten Eintragung:
Dieses gezeugnufie mufi vom Herm Pastore erbeten, zugleich Ezliche Männer, so die
schelt vndt drowworte angehöret mit hinnein gesezet werden, der Vorsteher muJJ der
Gemeine Leuten vndt damit nachm Hferrnl Pfarrer gehen.

Als weitere Vorsichtsmaßnahme hielt man es in Harste fiir angezeigt, nicht nur
die anonymen Unmutsäußerungen des ,kleinen Mannes' zur Kenntnis zu nehmen,
sondern weitere Funktionsträger aus dem Dorf heranzuziehen, den Herrn Pastorq
und die gewählten und vom Amt bestätigten Gemeindevorsteher. Außerdem sollten
diejenigen, die jene schelt vndt drowworte angehöret hatten, namhaft gemacht

'werden. Dabei wird der Herr Amtmann durchaus den Hintergedanken gehegt haben,

daß sich manch Unzufriedener schon im Vorfeld von einer offiziellen Klage wider
den Bauermeister würde abhalten lassen, wenn er diese zunächst Aug in Aug dem

Pastor ald der sicher höchsten Respektsperson und moralischen Instanz sowie den

Dorfgewaltigen vorzutragen und obendrein unter Nennung seines Namens persönlich
daftir geradezustehen hätte.

Als Indiz dafrir, daß das Vergehen des Hitzkopfes als durchaus gravierend
angesehen wurde und daß es erforderlich sei, darauf angemessen und in aller Form
zu reagieren, erachte ich die Aufforderung des Amtes, der Vorsteher - vermutlich
einer der beiden Altaristen der Kirchengemeinde - solle der Gemeine Leuten, tm
sie so zusammenzurufen, und dann solle man geschlossen nachm Hlerrn) Pfarrer
ziehen. Zwar war es im weltlichen Rechtsbrauch durchaus üblich, mittels der Kir-
chenglocke zu einer Gemeindeversammlung zu ladenes, und insofern war hier nichts
Ungewöhnliches intendiert, aber so ein wenig gemahnt die zitierte Aufforderung
doch an das Läuten der Notglocke (Feuer-, Sturmglocke) in Augenblicken höchster

Gefahr für das Gemeinwesen. Und eine geflihrliche Krise frir den inneren Frieden
des Dorfes war das geplante ,Impeachment' gegen den Bauermeister ja durchaus!

Eine weitere Maßnahme des Amtes war, daß wlihrend des ersten Termins in
Harste arn 6. März, zu dem sie ja hinzugezogen wurden, die Gemeindevorsteher
unmittelbar aufgefordert wurden, sich über Lebenswandel und Amtsflihrung ihres

,Dorfältesten' zu äußern, in specie auch wafi sie von dem schelten vndt todtschieJ|en
gehöret hetten. Wir können uns unschwer vorstellen, daß sie sich angesichts dieser
Fragen nicht gerade wohlfrihlten in ihrer Haut. Sie werden sich gewunden, um klare
Aussagen'möglichst gednickt haben: Über seinen Lebenswandel wüßten sie kaum
etwas mitzuteilen; hinsichtlich seiner Amtsführung könnten sie nur sagen, daJJ die
Gemeine nicht wol mit ihme zufrieden sey - sie selber bezogen also nicht Stellung!

- in dehme Er allemahl, wen Er walS vorbröchte murte, Donnerte vndt Hagelte.

Das war Ehr Johannes Trost, der fünfte evangelische Pastor in Elliehausen, das mittlere Glred einer
TrosrDynastie, dre ununtcrbrochen von 1626 (Virus) bis 1743 (Johannes Christian) rm Dorf
amtiene, Ehr Johannes allein ein halbes Jahrhundert lang von 1659 bis 1710.

Vgl. Dt. Rechtswb.4, Sp. 948.
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Mit anderen Worten: Gruben Stoffel war ein rechter Poltergeist, einer, dem es

im Umgang mit seinen Mit-Dörflern am nötigen Fingerspitzengefühl fehlte, einer,
der sie barsch anfuhr, ihnen überdeutlich den Marsch blies. Daß ein derartig chole-
rischer Mann, der in seiner Wortwahl nicht zimperlich war, durchaus auch einmal
ein Wort zu viel sagte, sich nicht selten im Ton vergriff, läßt sich leicht denken.

Auch der Frage danach, ob sie die Androhung des Totschießens gehört härren,
wichen die Gemeindevorsteher geschickt aus: Mit eigenen Ohren hätten sie jene
Drohworte nicht vernommen, sondern von ihren Kindern vndt Gesinde Gehöret,
welche nach dem geschrey gelauffen vndt solches mit angehöret hetten.

Die Verhandlung wurde uf nrihisten gerichtstagk vertagt. An ihm erschien der
Beklagte jedoch nicht, entschuldigte sich aber schriftlich und bat w communication
der Klagen. Seirc Schifi an stalt Mündtlichen Vonrags mit angehengter rechtlichen
Bitte 1...) In unbegründeter Sache Scheden Eheweibs contra Gruven, unverkennbar
von einem erfahrenen Rechtsbeistand aufgesetzt, ist abschriftlich - und daher
undatiert, nicht unterzeichnet - in das Protokollbuch inseriert; sie hat in den ent-
scheidenden Passagen folgenden Wortlaut:

Dem Amtman in Harste sei ja wohl hinlänglich bekannt watlgestalt Gertrudt
Jacob Scheden einwohners alhie Eheweib mir einen fast ohngehewren injuien
process anzuhalsen gewillet, Ich auch dieser behueff Vor Fürstl. ampt zuerscheinen
auff heute citiret undt abgeladen bin. Wenn aber diese Sache an sich dem ansehen
rnch ziemblich iruicat, undt weitleufiig dannenhero durch einen mtudlichen Verhör
alß bey Dem man leicht sich Verstofren kann, schwerlich wirdt abgethan werden
können, umb so Viel mehr da ich mich fast entsehe mit frecher Cltigerinnen, alJ
einen zancl<süchtigen weibe, in ein gerichtlich mündtliches gefechte ein 7u lsljsn,
dem allen nach an Ew. wohlgel. gestr. hiemit ergehet mein underdienstlich undt
gehorsahmes ersuchen dieselbe obigkeitlich geruhen, undt 1...1 zuforderst copiam
der wieder mich etwan einbringenden clage communiciren, annebst terminum zu
einbringender meiner schrifftlichen nottuffi praefigiren undt ansetzen wollen.

Zu diesem Zeitpunkt hatte der Elliehäuser Bauermeister erkennbar nichts
eingesehen, nichts dazugelernt, hatte er keinerlei schuldbewußtsein: von unbegrün-
deter sache sprach er, von einem/asr ohngehewren injurien process, den ihm die
freche cltigerin, die schedesche, ein zancksüchtig weib zumal, anzuhalsen gewillet
sei. Andererseits kannte er sich selbst aber auch zu gut, als daß er nicht unter allen
Umständen hätte vermeiden wollen, sich mit seiner Kontrahentin auf einen mündli-
chen verhör, auf ein gerichtlich mündtliches gefechte ein zu la!3en: Bei einem
solchen - das wußte der choleriker sehr wohl - würde er leicht sich verstoJ3en
können, liefe er leicht Gefahr, erneut aus der Haut zu fahren und die schedesche
aufs heftigste zu beschimpfen - vor Amtspersonen als Zeugen dann obendrein!

seine Hoffnung auf eine Erledigung der leidigen sache im schriftlichen ver-
fahren - dabei mag Grube auch darauf spekuliert haben, seine Kontrahenten würden
sich keinen so guten Rechtsbeistand leisten können wie er - erftillte sich nicht: Am
6. April 1678, genau vier wochen nach Eröffnung des injurien process, erschienen



t64 ScgeuenueNN

beide Parteien erneut vor dem Amt, und zwat Zuem leZten Mündlichen verhöre. Der
beklagte Bauermeister wurde einmal mehr über aufigestotJene Iniurien vndt drow
worte 1...1 Examiniret und eindeutig deren schuldig befunden. Es folgte das bei

einem solchen Prozeß Übtiche und uns inzwischen nur zu gut Bekannte: Der Be-

schuldigte sah, wenn auch insbesondere in diesem Fall gewiß nicht aus Überzeu-

gung, seinen Fehler ein, tat - sicher höchst widerwillig - Eine geziemende abbitte,

erklärte die obsiegende Klägerin vor Eine Ehrliche fraw, gelobte Besserung und bat,

ihr zuem schuz ihrer Ehren vom Ambte deJSfahls Einen Geichtsschein Vf seinen

Kosten zue eilheilen, was auch geschah. Die Schedesche, deren guter Ruf damit

wiederhergestellt war, war's zuefrieden - das alles kennen wir jetzt zur Genüge.

Interessant an diesem Psychogramm eines cholerischen Bullerballers ist nur

noch, daß der Bauermeister trotz dieses für ihn glimpflichen Ausgangs des Ver-

fahrens im Grunde uneinsichtig, unbelehrbar blieb, daß er nicht aus seiner Haut

heraus konnte: Er nahm seine Zuflucht zu der verharmlosenden Ausrede, seine

beleidigenden Außerungen habe er im Suff getan, die im Dorf einquartierten reuter

hätten ihn beym truncke daZue gebracht, er sei also ztr Tatzeit nicht ganz Herr
seiner Sinne gewesen. Amtmann und Amtsschreiber werden gewußt haben, was sie

von dieser nur zu durchsichtigen ,Entschuldigung' zu halten hatten!

5. Schlußbemerkung

Drei mit Hexe bzw. Hexenmeister befrachtete Gerichtsverfahren des ausgehenden

17. Jahrhunderts, Einwohner von Elliehausen bei - heute Stadtteil von - Göttingen

betreffend, waren trotz dieser Reizwörter nicht den ,klassischen' Hexenprozessen

zuzuordnen, sondern entpuppten sich bei näherem Hinsehen als beinahe alltägliche

Injurienprozesse. An ihrem Beispiel konnte für den Süden des welfischen Für-
stentums Calenberg jedoch auch exemplifiziert werden, daß trotz relativer Harmlo-
sigkeit der Abläufe bei den Prozeßbeteiligten noch immer mitschwang, was Schor-

mann 1977 als ,Ordalienmentalität' bezeichnete: Die Erinnerung an tatsächliche

Hexenprozesse war noch sehr lebendig und prägte die Geisteshaltung und die aus

ihr resultierenden Verhaltensweisen weiter Kreise der bäuerlichen Bevölkerung. Die
aufgeklärte und aufklärerische Gesinnung, die im Prinzip das Ende der Hexenver-
folgungen herbeigefiihrt hatte, war noch nicht tief genug in das allgemeine Bewußt-
sein eingedrungen, hatte weite Bevölkerungsschichten noch kaum erreicht. Unter

der ,,Oberfläche der Religiosität und der Kirchlichkeit"% lebte der Glaube an das

Wirken geheimer Mächte und an deren Personifikation als Hexen und Zauberinnen
weiter.

Wer sich in den 1670er Jahren in einem Beleidigungsprozeß erbot, zum Beweis

der eigenen Unschuld schwimmen zu wollen bzw. sich baden zu latlen, der sagte

% SCHUBERT (wie Anm. 4) S. 295
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das nicht nur so daher, sondern der war in einem verborgenen Winkel seines

Herzens noch immer davon überzeugt, die Wasserprobe sei ein probates Mittel zur
Wahrheitsfindung. Daraus ist umgekehrt zu folgern: Wo eine derartige ,Ordalien-
mentalität' noch immer lebendig war, da muß im Volk auch der Glaube an Hexen
und an andere schadenstiftende Unholdinnen virulent gewesen sein. Wer eine Frau
eine Hexe, einen Mann einen Hexenmeister schimpfte, der wollte nicht nur beleidi-
gen, der war vielmehr tief im Innern davon überzeugt, die/der Beschimpfte sei in
der Tat ein solches Wesen. Das ,finstere' Mittelalter war im ausgehenden 17. Jahr-
hundert noch längst nicht in allen Bereichen überwunden.
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